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Belgrad will verhandeln

Paris, 28. April. Der „Petit Pariſien“ veröffentlicht eine
Unterredung ſeines Belgrader Sonderberichterſtatters mit dem ſü d-
ſlawiſchen Außenminiſter über den ſüdſlawiſch italieniſchen
Konflikt. Auf die Frage des Journaliſten, ob bald Beſprechungen
zwiſchen Rom und Belgrad beginnen würden, antwortete der
Miniſter, daß Südſlawien dazu ſeit langer Zeit bereit ſei. Wenn
Verzögerungen eingetreten ſeien, ſo müſſe man die Schuld hierfür
nicht bei Südſlawien ſuchen. Jm übrigen gab der Miniſter ſeiner
Ueberzeugung Ausdruck, daß eine direkte Ausſprache
günſtige Reſultate zeitigen würde. Der Miniſter erklärte
weiter: Cenau genommen ſeien Jtalien und Südſlawien immer
noch Freunde und Verbündete. Unter dieſen Umſtänden wäre es
bei beiderſeitigem gutem Willen nicht ſo ſchwer, dieſen immer noch
formellen Bund in eine wirkliche Freundſchaft zu verwandeln.
Jedenfalls könne die gegenwärtige Lage nicht andauern. Die
ſtrittigen Fragen müßten offen und loyal geprüft und in einem
realiſtiſchen Geiſte eine nach der anderen praktiſch gelöſt werden,
ohne in die Diskuſſion Elemente der Eigenliebe und
des Preſtiges hineinzutragen. Auf die weitere Frage des
Korreſpondenten, ob die Nachrichten auf Wahrheit beruhten, wonach
Südſlawien den albaniſchen Konflikt vor den Völkerbund
bringen werde, antwortete der Außenminiſter, der Völkerbund ſei
in Südſlawien ſehr populär. Man ſchätze ihn außerordentlich hoch
ein; aber gerade, weil man ihn ſo ſehr bewundere, ziehe man es
vor, ihm dieſe Belaſtungsprobe zu erſparen.

Die Demarche des engliſchen und des franzöſiſchen Botſchafters
in Belgrad, von der wir kürzlich berichteten, beginnt, wenn nicht
alle Anzeichen trügen, ihre Wirkung auszuüben.

Die Erklärung des jugoſlawiſchen Außenminiſters iſt im gegen
wärtigen Stadium der Stagnation, in das der Balkankonflikt ge
raten iſt, von nicht zu unterſchätzender Bedeutung. Sie enthält die
direkte Bereitſchaft der jugoſlawiſchen Regierung zur Aufnahme von
Verhandlungen und die Mahnung an die Adreſſe Roms, anſtelle
des bisher ſtets hervorgetretenen Eegenſatzes zwiſchen Belgrad und
Rom in allen Balkanfragen eine freundſchaftliche Zuſammenarbeit
treten zu laſſen und vor allem offen und loyal alle ſtrittigen

Dabei hob der Miniſter hervor, daß berühmte
Beiſpiele bewieſen hätten, wie man zwiſchen zwei Völkern mit ehr
lichem Willen zu einer Einigung gelangen könne, womit er natür
lich Locarno gemeint hat. Es bleibt nun abzuwarten, wie die
italieniſche Regierug auf dieſe Aufforderung Belgrads reagieren
wird. Gerade Rom iſt es bisher geweſen, das durch ſeine Ver
ſteifung auf den Standpunkt, daß der Albanienvertrag außerhalb
jeder Diskuſſion ſtehen müſſe, den toten Punkt in der geſamten
Entwicklung verſchuldet hat. Wenn Belgrad jetzt die Jnitiative er
greift und ſich öffentlich und offiziell zu direkten Verhandlungen
mit Rom bereit erklärt, ſo iſt dies zweifellos auf engliſche und
franzöſiſche Einflüſſe zurückzuführen. Es iſt bezeichnend, daß der
jugoſlawiſche Außenminiſter das Intereſſe Jtaliens an Albanien
auf reine Preſtigegründe zurückgeführt und gleichzeitig, wenn auch
etwas verhüllt, das jugoſlawiſche Desintereſſement an Albanien
ausgeſprochen hat. Daraus ſcheint ſich zunächſt zu ergeben, daß
Jugoſlawien bei den kommenden Verhandlungen zu Entgegen-
kommen bereit ſein würde, um endlich eine Beilegung des Konflikies
zu erzielen. Auch der Verzicht auf die Anrufung des Völkerbundes
dürfte in dieſer Richtung zu bewerten ſein.

Die engliſch-italieniſchen Beziehungen
Belgrad, 27. April. Die Meldung engliſcher Blätter, wonach

die engliſch- italieniſchen Beziehungen eine Ab
kühlung erfahren hätten, weil Muſſolini die Anregung
Chamberlains, Südſlawien durch Erläuterungen einzelner
Klauſeln des Tiranavertrages zu beruhigen, unbeachtet ge-
laſſen habe, macht in hieſigen Oppoſitionskreiſen ſtarken Eindruck.
Jn Regierungskreiſen wird darauf hingewieſen, daß Belgrad auch
jetzt keinen Anlaß habe, ſeine Haltung irgendwie zu ändern. Man
erwarte in Regierungskreiſen, daß ſich auch Deutſchland mit
der energiſchen Haltung Jtalien gegenüber und mit der feſten
Haltung Frankreichs ſolidariſch erklären wird. Heute nach
mittag hat der franzöſiſche Geſandte dem Außenminiſterium einen
neuen Beſuch abgeſtattet.

Was Deutſchland anbetrifft, ſo ſollte es ſich nicht in Dinge
miſchen, die hundertmal weniger wichtig ſind als die Räumungs-
frage. Der Rhein ſteht uns näher als die Adria.

Muſſolinis Antwort an Chamberlain
London, 28. April. Muſſolini hat nunmehr dem britiſchen

Botſchafter in Rom die Antwort auf die Anfang April unter
breiteten Talg der engliſchen Regierung zur Beilegung des
italieniſch-ſüdſlawiſchen Konfliktes übermittelt. Darin heißt es
u. a., daß die Tatſachen die Not wendigkeit einer italieni
ſchen Warnung vor einem Angriff auf Albanien vollkommen er
wieſen hätten, daß es aber im gegenwärtigen Augenblick
keinen Zwiſchenfall zu diskutieren gäbe. Die Beziehungen zwiſchen
Rom und Belgrad hätten keinerlei Unterbrechung erfahren, und
direkte Erklärungen des ſüdſlawiſchen Außenminiſters würden in
Rom in freundſchaftlichem und nachbarlichem Geiſt aufgenommen
werden. Der Vertrag von Tirana ſei jedoch unter voller
Wahrung der Souveränitätsrechte Jtaliens und Albaniens ab-
geſchloſſen worden und ſei in keiner Hinſicht gegen irgendeinen
anderen Staat gerichtet, ſo daß Jtalien keinen Grund
r die Frage einer neuen Ueberprüfungieſes Paktes aufzurollen.
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Polens Streben nach einem
Staatenblock

Warſchau, 27. April. Heute früh fand in Warſchau eine
Konferenz der polniſchen Geſandten in Bukareſt, Belgrad
und Sofia mit dem Außenminiſter Zaleſki ſtatt, in der Richt
linien für eine vollſtändige Neuorientierung der
polniſchen Politik auf dem Balkan aufgeſtellt worden
ſind. Wie berichtet wird, hat die polniſche Politik die Gründung

eines Blockes zwiſchen Polen und dem Valkan zum
Ziel. Sofort nach der Konferenz im Außenminiſterium ver-
ließen die drei Geſandten Warſchan und begaben ſich in die Länder
ihrer Amtstätigkeit. Dieſer politiſche Schritt dürfte die polniſch-
tſchechiſchen Beziehungen bedeutend trüben (was wohl in Warſchau
auch beabſichtigt iſt da man in Prag als Folgewirkung eine
Schwächung des Einfluſſes der Kleinen Entente befürchtet.

Jugoſlawien für einen Freundſchafts-
vertrag mit Deutſchland

Belgrad, 28. April. Außenminiſter Marinkowitſch
ſchreibt in der „Prawda“, das jugoſlawiſche Volk wünſche den Ab
ſchluß eines Freundſchafts- und Schiedsvertrages
mit Deutſchland. Es beſtehe die Hoffnung, daß die ſüd-
ſlawiſche Regierung bald einen Schritt in dieſer Richtung werde
unternehmen können.

Die Luftflotte des Völkerbundes
(Von unſerem Sonderberichterſtatter.)

London, 27. April. Die internationale Luftfahrtkonferenz in
London hat heute ihre Arbeiten abgeſchloſſen. Neben dem Be
ſchluß, daß in Zukunft das Notruf-Zeichen für alle in Gefahr be
findlichen Luftfahrzeuge „Pan“ lauten ſoll, wurden gewiſſe
Normen für alle diejenigen phyſiſchen und geiſtigen Fähigkeiten
igelere die von den Flugzeugführern bei der Ausſtellung des
Führerſcheines nachgewieſen werden müſſen. Zu dem Beſchluß,
daß auch Frauen in Zukunft für die Führung von Flug
zeugen, ſelbſt der ſchwerſten Typen, zugelaſſen werden en
wurde ergänzend beſtimmt, daß dieſe weiblichen Flugzeugführer
ſich alle drei Monate einer fachärztlichen Unterſuchung unter
ziehen müſſen, um eine Gewähr dafür zu bieten, daß die erforder-
lichen Kräfte und Fähigkeiten noch vorhanden ſind. Außerdem
ſind dieſe Normen aber bemeſſen, daß wahrſcheinlich nur ſelten
Frauen zur Führung anderer als der leichten Flugzeugtypen zu
gelaſſen werden.

Jntereſſant iſt der Beſchluß der Konferenz, daß das Abzeichen
der im Dienſt des Völkerbundes ſtehenden Flugzeuge
ein breiter weißer Strich quer durch die Buchſtaben un Aer
der Herkunftsbezeichnung ſein wird. Träger dieſes Abzeichens
ſollen bevorzugte Behandlung auf allen Lande-
plätzen undin allen Ländern überhaupt haben.
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Oeſterreichs Stellung zur Welt-
wirtſchafts konferenz

Wien, 27. April. Bundeskanzler Seipel hielt heute einen
programmatiſchen Vortrag über Oeſterreichs Stellung
zur Weltwirtſchaftskonferenz. Er erklärte, Oeſter
reich wolle bei der Konferenz ſelbſt lernen und die Fühlung mit
den Notwendigkeiten des internationalen Wirtſchaftslebens ge
winnen. Den Delegierten ſeien zu dieſem Zwecke Politiker der
drei großen parlamentariſchen Parteien beigeordnet worden.
Die Weltwirtſchaftskonferenz müſſe, ſo ſagte Seipel, mindeſtens
Richtlinien für die künftige praktiſche Wirtſchaftspolitik finden.
Die bisherige Politik kurzfriſtiger Handelsverträge der Nachfolge
ſtaaten müſſe durch ein Syſtem langfriſtiger Vin
dungen erſetzt werden, die auch dem Gedanken der Meiſtbe
günſtigung enthielten und die kleineren Staaten in einer ihren
Intereſſen entſprechenden Weiſe dem großen internationalen
Wirtſchaftsſyſtem einfügen könnten. Das neue öſterreichiſche
Parlament werde es als eine ſeiner erſten Aufgaben betrachten,
ſich eifrig mit den Fragen der Wirtſchaftsorganiſation zu be
ſchäftigen. Dem Vortrag Seipels wohnte die Mehrzahl der hieſigen
Vertreter der Mächte bei, darunter der deutſche, der amerikaniſche
und der italieniſche.

Sowjetrußland zur Weltwirtſchafts-
konferenz eingeladen

Genf, 27. April. Das Völkerbundsſekretariat veröffentlicht
heute mit dem Hinweis auf zahlreiche Anfragen ein offigielles
Kommuniqué, in dem darauf hingewieſen wird, daß der Völker
bund am 22. Dezember eine Einladung an verſchiedene
Perſönlichkeiten Sowjetrußlands ſowie an die
Sowjetregierung zur Teilnahme an der am 4. Mai be
ginnenden Weltwirtſchaftskonferenz e habe. Die Sowjet
gern habe dieſe Einladung am 9. Januar mit dem Hinweis

auf die an her Dre abgelehnt. Da nunmehr die ſchweizeriſch ruſſiſchen r
geregelt ſeien, ſei es an der Sowjetregierung, darzu ob
noch weitere Schwierigkeiten beſtünden, die eine Teilnahme
Sowjetrußlands an der Weltwirtſchaftskonferenz unmöglich
machten. Der Völkerhundsrat habe Sowjetrußland auf Grund
eines einſtimmigen Beſchluſſes aufgefordert, an der ltwirt
ſchaftskonferenz teilzunehmen. Sollte die Sowjetregierung Dele-
gierte zu der Weltwirtſchaftskonferenz entſenden, ſo würde e
die gleiche Behandlung zuteil werden wie jedem Delegierten der
übrigen Staaten, die an der Weltwirtſchaftskonferengz teilnehmen.

Auch Perſien gegen die Fremden-
vorrechte

Teheran, 28. April. Gelegentlich der Eröffnung des neuen
Gebäudes des Juſtizminiſteriums in Teheran hielt der Schah
von Perſien eine Rede, in der er den Miniſterpräſidenten
beauftragte, an die verſchiedenen ausländiſchen Regierungen her
anzutreten, und ihre Zuſtimmung zur Abſchaffung ber
Kapitulation zu fordern.

Schweres Eiſenbahnunglück bei Zeulenroda
Ein Toter, elf Verletzte

Gerag, 28. April. Geſtern abend kurz nach 10 Uhr ereignete
ſich auf der Strecke Gera Mehltheuer ein ſchweres Eiſen
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bahnunglück. Jnfolge Schienenbruches entgleiſten die Maſchine,

vier Perſonen- und drei Eilzugwagen des letzten

aus Plauen im Vogtland kommenden Zuges. Dabei wurden
11 Perſonen mehr oder weniger ſchwer verletzt. Die Frau des
Amtsgerichtsrats Biſchelt aus Weida wurde getötet. Der
Materialſchaden iſt beträchtlich, läßt ſich jedoch noch
nicht überſehen. Zwei Aerzte aus Triebes und ein Arzt aus Weida
leiſteten die erſte Hilfe. Zwei Hilfszüge aus Gera waren gegen
12 Uhr nachts zur Stelle. Der durchgehende Verkehr iſt zu
nächſt geſperrt. Der Perſonenverkehr wird vorausſichtlich
bis heute abend durch Umſteigen an der Unfallſtelle aufrecht
erhalten. Die Urſache der Zugentgleiſung iſt noch nicht bekannt.

d

Zu dem Unglück erfahren wir noch folgende Einzelheiten:
Mittwoch abend gegen 10 Uhr iſt der Perſonenzug 2261 auf der
Strecke Plauen--Gera hinter der Station Zeulenroda bei Mehl-
theuer entgleiſt. Vier Perſonenwagen 3. und 4. Klaſſe und 3 Güter
wagen ſind umgeſtürzt, 11 Perſonen wurden mehr oder
weniger ſchwer verletzt, eine Frau iſt tot. Die Lokomotive und der
erſte Wagen des Zuges ſtehen noch auf der Strecke, die vollſtändig
geſperrt iſt. Der Perſonenverkehr wird durch Umſteigen aufrecht
erhalten, der Güterverkehr iſt vollſtändig eingeſtellt. Die Urſache
des Unglücks iſt noch nicht feſtgeſtellt; wahrſcheinlich liegt ein
Schienenbruch vor.

Getötet wurde Frau Amtsgerichtsrat Biſchelt, Weida.
Die Namen der Verletzten ſind: Kaufmann Karl

Harms, Gera; Kaufmann Otto Bock, Gera; Kaufmann
Schmerler, Weida (Thür.); Steinſetzmeiſter Roßmann,
Gera; Walther Helm, Gera; Frau Jrma Münzner, Geraz
Frau Gutsbeſitzer Adolf Richter, Lauterberg im Harz; Kauf
mann Moſes Waiſe, Leipzig; Kaufmann Moſes Lortade,

LokomotivführerLeipzig; Kaufmann Willy Knoll, Weibar
Häderich, Gera- Hauptbahnhof.
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Die franzöſiſche Oeffentlichkeit und
die Rheinlandräumung

Paris, 27. April. Die von der deutſchen Preſſe in der letzten
Zeit erneut und mit großer Leidenſchaft erörterte Frage der
Rheinlandräumung wird von der franzöſiſchen Oeffentlich
keit und den amtlichen Kreiſen mit verſtärkter Aufmerkſamkeit ver-
folgt, da man im allgemeinen der Anſchauung iſt, daß die Reich
regierung hinter den Veröffentlichungen ſteht.

In unterrichteten franzöſiſchen Kreiſen wird verſichert, daß die
franzöſiſche Regierung ihre Stellungnahme zur Rheinlandräumung
nicht geändert habe und daß auch keinerlei Veranlaſſung zu
der Annahme vorliegt, daß ſie ſie in einer näheren oder weiteren
Zukunft ändern werde. Sie iſt nach wie vor der Anſchauung, daß
die Frage der Rheinlandräumung nur im Ein verſtändnis
mit den anderen Alliierten gemeinſam gelöſt
werden könne und vor allem der Sicherheit Frankreichs an
ſeinen Oſtgrenzen untergeordnet werden müſſe. Die Frage der
Mobiliſierung der Eiſenbahnobligationen oder anderer
finanzieller Gegenleiſtungen ſpielt heute keine Rolle mehr, da
die franzöſiſchen Finanzen ſich in überraſchender Weiſe erholt
haben und Frankreich heute über einen großen Vorrat an Deviſen
zur Stützung ſeiner Währung verfügt. Daher betrachtet die franzö
ſiſche Regierung die Räumungsfrage faſt ausſchließlich
vom Sicherheitsſtandpunkt aus und wird ihn als
wichtigſten in den Vordergrund ſtellen, falls Deutſchland die Frage
der Rheinlandräumung an'chneiden ſolle. So lange die Militär-
vorlage nicht Geſetz geworden iſt und ihre Anwendung findet, und
ſo lange nicht der Verteidigungsgürtel an der Oſt
grenze geſchaffen worden iſt, iſt Frankreich nach Auffaſſung der
franzöſiſchen Regierung nicht ausreichend geſchützt. Die
Vermutung liegt nahe, daß die franzöſiſche Regierung ſich einer
Räumung ſo lange widerſetzen wird, wie ſie ſich nicht ausreichend
ſicher fühlt. Jn welchem Umfange daher die franzöſiſche Regierung
die Räumung des Rheinlandes von einem Oſtlocarnopakt
abhängig machen will, dafür gehen die Anſichten in ſonſt gut unter
richteten Kreiſen weit auseinander

Demgegenüber muß immer wieder betont werden, daß Deutſch
land das einwandfreie Recht hat, die Räumung des Rheinlandes zu
fordern und daß franzöſiſche Fühler wegen irgendwelcher deutſcher
Gegenleiſtung daher überflüſſig ſind.

Ein deutſcher Schritt über die
Rückwirkungen

(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
BVerlin, 28. April. Wie wir erfgahren, wird im Auswärtigen

Amte eine diplomatiſche Aktion in der Frage der in
Locarno zugeſagten Rückwirkungen vorbe-
reitet. Deutſchland wird an die Beſatzungsmächte herantreten
und ſie auffordern, nun endlich die gegebenen Ver-
ſprechungen in bezug auf die Herabſethzung der
Beſatzungsſtärke auf den Stand der deutſchen
Friedensgarniſonen durchzuführen. Mit der be-
abſichtigten Note über den deutſchen Anſpruch aus dem Artikel 431
des Friedensvertrages auf eine vorzeitige Räumung der noch be-
ſetzten Zone ſteht dieſer Schritt in keinem Auſammenhang. Das Ka-
binett dürfte bei ſeiner erſten Sitzung nach Oſtern am Donnerstag
nächſter Woche auf Vorſchlag des Außenminiſters hin die ent
ſprechenden Beſchlüſſe faſſen.

Die „Biſchofsfrage“ vor der General-
ſynode

Berlin, 27. April. Jn ihrer heutigen (dritten) Plenarſitzung
trat die Generalſynode der evangeliſchen Kirche der altpreußiſchen
Union unter geſpannter Aufmerkſamkeit des Hauſes und der Zu
rer in die erſte Beratung des Kirchengeſetzes über

mtsbezeichnungen ein. Die viel erörterte ſogenannte
„Biſchofsfrage“ tritt in das Stadium der Entſcheidung. Der Vor-
lage iſt der Entwurf einer Entſchließung beigefügt, worin die
Generalſynode erklärt, daß mit der Einführung der neuen Amts
bezeichnung keine Aenderung in der verfaſſungsmäßigen Ab-

nzung der Zuſtändigkeiten dex Biſchöfe gegenüber den anderen
ganen der Kirche angeſtrebt wird.

Der Berichterſtatter des Kirchenſenats, Abgeordneter Senats-
präſident Dr. Preiſer, wies darauf hin, daß die General
ſynode bei ihrer letzten Tagung dem Kirchenſenat den Auftrag er-
teilt habe, nach Anhörung der Provinzialkirchenräte der letzten
Tagung der Generalſynode eine Vorlage über die anderweitige
r r des geiſtlichen Vizepräſidenten des

er

ten und der Superintendenten zu machen. Das Ergeb-
nis ſei der vorliegende Geſetzentwurf. Artikel III der Kirchen
verfaſſung beſtimme, daß es bei Aenderung von Amtsbezeich-
nungen, die durch die Verfaſſung feſtgeſetzt ſeien, insbeſondere für
die Beilegung der Amtsbezeichnung „Biſchof“ an die General-

uperintendenten, eines Kirchengeſetzes bedürfe. Um die Aus-
hrung dieſes Verfaſſungsartikels handele es ſich. Die Frage, ob

dem Geſetz verfaſſungsändernder Charakter zukomme, habe der
Kirchenſenat verneint. Entſcheidend für die Auslegung des Ge
ſetzes ſei die Ueberſchrift, aus der mit völliger Klarheit hervor
gehe, daß es ſich um nichts anderes handele als um die Aende-
rung einer Amtsbezeichnung. Der Berichterſtatter wandte ſich ſo
dann den einzelnen Punkten des Entwurfes zu. Die Amts
bezeichnung „Propſt“ für die Superintendenten habe
der Kirchenſenat abgelehnt u. a. im Hinblick darauf, daß im polni-
er Oſten gerade die Geiſtlichen niedrigſten Ranges Pröpſte
ießen. Als Erſatz für die Generalſuperintendenten ſei im

Kirchenſenat auch die Bezeichnung „Prälat“ in Vorſchlag gebracht
worden. Demgegenüber hat der Kirchenſenat mit großer Mehr

it beſchloſſen, die Amtsbezeichnung „evangeliſcher
iſchof“ vorzuſchlagen. Der Berichterſtatter ſchloß mit dem

Wunſche, daß die Frage mit Ruhe und Leidenſchaftsloſigkeit er
örtert werden möge.

Der Geſetzentwurf des Kirchenſenats wird ſodann auf Antrag
des Abgeordneten von Berg ohne Ausſprache an den Verfaſſungs-
ausſchuß überwieſen.

Die „Gberſchleſiſchen Uachrichten“ in Polen verboten
Gleiwitz, 28. April. Die „Oberſchleſiſchen Nach

tichten“ ſind durch eine Verfügung der Warſchauer Regierung
für PolniſchOberſchleſien, Poſen und Pommerellen verboten
worden.

Wiking-Olympia-Prozefß;
Leipzig, 27. April. Jn der Nachmittagsſitzung des

Prozeſſes wurde mit den Plaidohyers begonnen.
nahmen die Vertreter der preußiſchen Regierung das Wort.
Miniſterialrat Schönner führte aus, daß das Verbot der
preußiſchen Regierung aus drei Gründen erfolgt ſei, erſtens auf
Grund des Paragraphen 14 des Republikſckutzgeſetzes, zweitens,
weil die Tätigkeit der Bünde gegen den Tatbeſtand des Para-
graphen 7, Ziffer 4 und 5 des Republikſchutzgeſetzes verſtößt, und
drittens, weil der Nachweis erbracht ſei, daß die Bünde das Ziel
verfolgten, die verfaſſungsmäßig feſtgeſtellte republikaniſche
Staatsform zu untergraben. Dieſe drei Momente werde
die preußiſche Regierung erweiſen, um das Verbot zu rechtfertigen.
Regierungsrat Janich legte darauf das rechtliche Fundament des
Verbotes im einzelnen dar und führte eine Reihe von Tatſachen an,
aus denen hervorgeht, daß der Bund Wiking die Fortſetzung der
Organiſation Conſul ſei. Alle Urkunden hätten ein vollkommenes
Bild eines militäriſch durchgebildeten Verbandes ergeben. Er halte
den Beweis dafür erbracht, daß der Wiking eine Geheimver-

Wiking-
Zunächſt

irchenrates, der Generalſuperintenden-

Vertrages gegenwärtig ſehr gering ſeien.

Die Mißwirtſchaft in Polen
Gegen das Beſtechungsunweſen

in Polen
Warſchau, 27. April. Jn einer der letzten Sitzungen des

polniſchen Miniſterrates wurde der Entwurf einer Verordnung
des Staatspräſidenten über die Bildung einer außerordent
lichen Kommiſſion „Zum Kampf mit den die Jntereſſen
des Staates ſchädigenden Mißbräuche“ gutgeheißen. Die
Kommiſſion wird ſich aus fünf Mitgliedern zuſammenſetzen, die
den Mitgliedern des Höchſten Gerichts und der Staatsanwaltſchaft
entnommen werden ſollen. Die Kommiſſion wird ſich mit den
Mißbräuchen von Beamten und Vertretern
ſtaatlicher Jnſtitutionen zu beſchäftigen haben. Das
Unterſuchungsergebnis der Kommiſſion wird den Gerichten als
Grundlage für Strafverfahren dienen. Die Kommiſſion ſoll ihre
Tätigkeit auf ganz Polen erſtrecken. Jhr Ziel ſoll vor allem die
Beſchleunigung der Unterſuchung von Beſtechungsfällen ſein. Bei
der bisherigen Methode gingen die Unterſuchungen meiſt nur
ſehr langſam vor ſich.

Warſchau, 27. April. Der „Kurher Codzienny“ meldet, daß
das Geſundheitsamt beim Warſchauer Magiſtrat vom Verbande
der Gaſtwirte die Mitteilung erhielt, daß in einigen, darunter
erſtrangigen Reſtaurants, den Gäſten Pferde-
fleiſch verabreicht werde. Im Zuſammenhang damit ordnete das
Geſundheitsamt an, daß in den verſchiedenen Gaſtwirtſchaften
Reviſionen durchgeführt werden. Es iſt zu bemerken, daß der
Gaſtwirteverband ſeiner Anzeige als Beweis ein Kotelett aus
Pferdefleiſch beilegte, das in einem erſtrangigen Reſtaurant ver
abreicht worden iſt.

Die Vergiftungen mit verſchiedenen Spiritus-
Surrogaten nehmen in der Provinz Wilna neuerdings er
ſchreckend zu. Geſtern ſind wiederum in Wilna in einer Arbeiter
familie während einer Geburtstagsfeier vier Perſonen vergiftet
worden. Alle vier ſind noch vor der Einlieferung ins Kranken
haus geſtorben. Die Polizei hat einige Verhaftungen vorge-
nommen.

Die Ausſichten des deutſch- polniſchen
Handelsvertrages

Warſchau, 27. April. Der „Kurjer Warfzawſki“ behandelt in
einem Leitartikel die Frage der bevorſtehenden Wiederaufnahme
der deutſch- polniſchen Handelsvertragsverhandlungen. Das Blatt
meint, daß die Ausſichten für einen günſtigen Abſchluß eines

i Deutſchland be

finde ſich zurzeit am Scheidewege. Die Regierung Marx ſei un
entſchloſſen. Letzten Endes werde ſie ſich aber doch enkſchließzen
müſſen, und Polen ſolle ruhig abwarten. Die deutſche
Regierung werde zurzeit mehr als je von dem preußiſchen
Junkertum beeinflußt, das ſchon immer das ſtörende Element im
europäiſchen Gleichgewicht geweſen ſei.Die polniſche Kreſſe at in den letzten Tagen wieder in
herausfordernder Weiſe gegen Deutſchland gehetzt. Es iſt natür-
lich h w. ſolange in dieſer Weiſe gegen eine deutſch
polniſche Verſtändigung Stimmung gemacht wird, die Handels
vertragsverhandlungen jemals zu einem Ergebnis führen werden.

Danzig, „das kapriziöſe Söhnchen“
Danzig, 27. April. Faſt ſämtliche Danziger Blätter gehen heute

erneut auf den bereits gemeldeten Artikel des Danziger Polen-
blattes, der „Gazeta Gdanska“, ein, in dem der Verfaſſer bekanntlich
eine Politik der unerbittlichen Rückſichts loſigkeit
gegenüber Danzig empfohlen und u. a. geſagt hat, „wenn das
kapriziöſe Söhnchen der Mutter alluzuſehr läſtig wird, müſſe man
die Rute nehmen und ihm ordentlich die Höschen auswichſen“.
Dieſer Artikel hat in Danzig, das bekanntlich ſouverän und nur
durch eine Zoll- und außenpolitiſche Union mit Polen verbunden
iſt, das aber, nebenbei geſagt, eine Bevölkerung beſitzt, die 95 Prozent
aus Deutſchen beſteht, die größe Erregung aus gelöſt. Die
Blätter nennen die Anwürfe des Danziger polniſchen Blattes eine
unerhörte Provokation, einen niederträchtigen Angriff
auf die deutſche Bevölkerung, ſtellen die Parole „Danzig den
Danzigern“ auf und fordern das Eingreifen des Senats. Die
„Danziger Neueſten Nachrichten“ ſagen, dieſes Polenblättchen ge-
höre derſelben politiſchen Richtung an wie die größte Parlaments
partei Polens. Darauf müſſe immerhin im Zuſammenhang mit
dieſem Artikel hingewieſen werden. Die „Danziger Landeszeitung“
wirft die Frage auf, wie lange die Danziger Regierung noch dieſen
Landesverrat innerhalb der Danziger Grenzen dulden werde.
Es wird beſonders hervorgehoben, daß Polen in dieſem Artikel zu
einem Wirtſchaftsboykott Danzigs aufgefordert worden und daß
darin von einem Sieg des polniſchen Patriotismus geſprochen wor
den iſt, wenn erſt einmal der elementare ſlawiſche Angriff losgehen
werde. Tatſächlich ſtellt dieſer Artikel des Polenblattes auch ſo
ziemlich den Gipfelpunkt deſſen dar, was man ſich bisher von
polniſcher Seite gegenüber Danzig geleiſtet hat. Nicht zu über
ſehen iſt, daß die polniſchen Behörden ſelbſt in eine peinliche Lage
verſetzt werden, damit identifiziert zu werden, was aus
dieſem Artikel ſpricht, wenn ſie nicht ſelbſt öffentlich davon abrücken.

bindung im Sinne des Paragraphen 128 des Strafgeſetzbuches
ſei, der ſtaatsfeindliche Beſtrebungen verfolge, womit auch die An
wendung des Paragraphen 7, Ziffern 4 und 5 des Republikſchutz-
geſetzes gerechtfertigt ſei.

Am Schluß der heutigen Verhandlungen führte Regierungsrat
Schönner zuſammenfaſſend aus, daß das Verbot durch das vor
gebrachte Material ſachlich begründet ſei. Für das Verbot des
Wikingbundes ſei Paragraph 128 der Strafprozeßordnung heran-
gezogen worden, wonach die Teilnahme an einer Verbindung, deren
Daſein, Verfaſſung oder Zweck geheimgehalten werden ſoll,
beſtraft werde. Dabei ſei es das gleiche geweſen, ob ſich der Bund
Marinebrigade Ehrhardt, Organiſation Conſul oder Wiking nannte.
Dieſe Ueberzeugung der preußiſchen Regierung habe auch durch die
Perſon des Korvettenkapitäns Ehrhardt nicht erſchüttert werden
können. Die Verhältniſſe hätten es verhindert, daß Ehrhardt ſein
Geſellenſtück habe machen können; wehe Deutſchland, wenn
ihm ſein Meiſterſtück gelingen ſollte. Das zu verhindern, ſei Sache
des Staatsgerichtsbofes zum Schutze der Republik, dem er,
Schönner, zurufe: Videant consules! Darauf wird die Verhand-
lung auf Freitag vertagt. Der Donnerstag bleibt ſitzungsfrei wegen
Behinderung eines Beiſitzers.

Eine plumpe Fälſchung
Halle, 28. April. Die in der „Roten Fahne“ veröffentlichten,

im hieſigen „Klaſſenkampf“ vom 27. April abgedruckten Sonder-
richtlinien des Stahlhelm oder irgendeiner Stahlhelm-

gruppe für das Verhalten der Frontſoldaten am
8. Mai in Berlin ſind, wie die Berliner Stahlhelmſtellen zuſammen
mit der Polizei feſtgeſtellt haben, eine plumpe Fälſchung.

Jhr Ziel, das Verbot des Stahlhelmtages, werden die Ur-
heber auch mit ſolchen Mitteln nicht erreichen.

Kamenew über ruſſiſche Rüſtungen
Riga, 27. April. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat, nach

dem ſich Woroſchilow vor kurzem über Rußlands Vorbereitungen
für den künftigen Krieg geäußert hat, nunmehr auch der zum
Oberbefehlshaber der ruſſiſchen Streitkräfte ernannte Kamenew
einen Artikel über das gleiche Thema veröffentlicht. Er ſchildert
in dem Artikel die Schreckniſſe des künftigen Krieges und betont,
daß dieſer vor allem mit che miſchen Mitteln J wer
den würde. Aus dieſem Grunde müſſe die Rote Armee den
größten Wert darauf legen, ihre techniſchen Truppen zu vervoll
kommnen. Zuſammen mit der Roten Armee müſſe auch die Be
völkerung vor den Giftgasangriffen des Gegners geſchützt werden.

unächſt ſeien die Feinde der Sowjetunion noch nicht genügendt einen militäriſchen Angriff gerüſtet. Die ruſſiſche Armee

müſſe ſich ein Beiſpiel nehmen an den deutſchen Leiſtun-
gen während des Weltkrieges an der Weſtfront. Die

ruſſiſche Luftflotte ſowie die chemiſche Jnduſtrie ſeien auf dem
beſten Wege zu ihrer Vervollſtändigung.

Ein Aufruf Tſchangkaiſcheks
London, 28. April. einer Meldung der „Chicago Tribüne

aus Schanghai hat die Regierung Tſchangkaiſcheks in Nanking
einen Aufruf veröffentlicht, in dem erklärt wird, za der britiſche
Geſandte in Peking Pläne für die militäriſche Beſetzung großer
chineſiſcher Gebietsteile in Schanghai und Nanking für den Fall
der Ablehnung der Forderungen der fünf Mächte wegen des
Nankinger Zwiſchenfalles vorbereite. Tchſangkaiſchek lenkt in
ſeinem Aufruf die Aufmerkſamkeit vor allem auf das Bom-
bardement von Wanhſien im vergangenen Jahr, bei dem zahl
reiche Chineſen ums Leben kamen. Er fordert ſodann die Chineſen
auf, nicht nur die Militärs, ſondern auch die ausländiſchen Jm-
perialiſten, von denen die britiſchen die ſchlimmſten ſeien, zu

bekämpfen.

weiterer Regimenter na
Ruheſtörungen befürchtet.

Der Aufruf Tſ kaiſcheks hat die Entſendung zweier
Schanghai zur Folge gehabt, da man

Die Verhandlungen der Mächte-
vertreter in Peking

London, 27. April. Wie aus Peking berichtet wird, gab der
amerikaniſche Geſandte heute in einem Jnterview der
Befürchtung Ausdruck, daß die täglichen Beſchießungen aus
ländiſcher Kriegsſchiffe auf dem Yangtſe zu einer Kata
ſtrophe führen könnten, da es durchaus im Bereiche der Mög-
lichkeit liege, daß ein guter chineſiſcher Treffer ein kleineres aus

ländiſches Kanonenboot zum Sinken bringen könnte. Der Ge
dankenaustauſch zwiſchen den Vertretern der Mächte in Peking
und den beteiligten Regierungen wegen der Uebereichung der
Note an die Kantoneſer Regierung iſt nach den Erklärungen des
Geſandten noch nicht abgeſchloſſen.

Jn diplomatiſchen Kreiſen Londons verlautet heute, daß in
den diplomatiſchen Beſprechungen wegen der Nankinger
Zwiſchenfälle, die in Peking noch fortgeſetzt werden, keins
neue Entwicklung eingetreten iſt. Jn London gewinnt die
Annahme an Boden, daß Amerika ſich von weiteren Aktionen
der britiſchen Behörden iſolieren werde.

Die Verhandlungen zwiſchen Tſchangkaiſchek und

Suntſchuanfang
Paris, 28. April. Nach franzöſiſchen Meldungen aus

Schanghai haben die Verhandlungen über den Uebergang Sun-
tſchuanfangs zu den Nankingtruppen zu keinem Ergebnis
r ſo daß die Wiederaufnahme der Feindſeligkeiten erwartet
wird.

Die Feuerkämpfe auf dem Yangtſe
London, 27. April. Die Feuergefechte zwiſchen ausländi-

ſchen Kriegsſchiffen und Chineſen auf dem Hangtſe
dauern an. Geſtern wurde abermals ein engliſches Krieggsſchiff
13 Meilen oberhalb von Tſchinkiang be ſchoſſen. Das Schiff
erwiderte das Feuer mit ſeinen größten Geſchützen. Jn
engliſchen Berichten wird neuerdings mit beſonderem Nachdrud
darauf hingewieſen, daß das Feuer von den Chineſen er
öffnet wurde und die Kriegsſchiffe auf Grund eines kürzlich
ergangenen allgemeinen Befehls gezwungen ſeien, das Feuer
zu erwidern.
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Halle, 28. April.

Alte Winkel und Gaſſen
Auch unſer Halle hat ſeine alten lauſchigen Plätze mit den

naleriſchen Winkeln an Markt und Straßen, ſeine Abſonder-
lichkeiten, die abſeits liegen vom pulſenden modernen Verkehr.
guch unſere Stadt hat ihre Ruhepunkte und ihre Träumeraugen;
ſie hat ſich ein Stückchen Herz aus der guten lieben alten Zeit
erhalten, nicht, weil dieſe Zeit beſſer geweſen wäre, ſondern aus
Reſpekt vor dem, was einmal war. Damals haben ja doch auch
Nenſchen gelebt, die meinten, ſie hätten es wunderweit gebracht.
Auf dieſe Ehemaligen nimmt man Rüchſicht.

Wir haben Heimatmuſeen und Säle, in denen die Ueber-
bleibſel aus vergangenen Tagen aufgebahrt werden. Man ſieht
es ſich an. Man empfindet Achtung, aber es liegt der Staub der
Unwirklichkeit darauf, auch wenn der Muſeumsdiener es ſorg-
fältig abgeſtäubt hat. Draußen aber, wo es noch in der Freiheit
lebt, in Regen, Sturm und Frühling, da ſpürt man noch den
wirklichen Atem. Ein eigentümlicher Reiz geht von den ſchiefen
Dächer aus, von den verbauten Winkeln und leeren Gaſſen, in
denen die Kinder ſpielen, zumal wenn die Kaſtanie ihre weißen
Kerzen darüber anzündet, als wollte ſie in die Halbdämmerung
der Vergangenheit hineinleuchten.

Wir wollen ſtolz ſein auf unſere modernen Bauten und
Häuſer. Wir wollen aber unſere alten Winkel und Neſter nicht
vergeſſen. Jn ihnen niſtet und brütet das Geweſene. Mit Ehr
furcht ſoll man vor den morſchen Balken ſtehen und die kleinen
Fenſterchen betrachten, die vielleicht früher Butzenſcheiben hatten,

Da webt etwas aus dem Alten in das Neue hinein. Mahngeiſter
der Vorfahren rufen uns an und fragen nach unſeren Plänen.
So ein altes Haus mit ſeinem Hof und der Efeuwand kann
manches erzählen und vieles fragen.

Auch unſere Stadt Halle hat ihre alten Winkel und ver-
borgenen Höfe mit holprigem Pflaſter und bemooſten Balken, und
unſere raſche Zeit lernt daran bedenken, daß der raſcheſte Schritt

einmal zur Ruhe kommt. A. W.
AſphaltErneuerung

„Nanu, iſt denn der neue Aſphalt ſchon wieder kaput?“
Das iſt der Inhalt der zahlreichen Fragen, die man jetzt allent-

halben auf dem Marktplatz hören kann. Und in der Tat, man muß
erſtaunt ſein über die Arbeiten, die zurzeit vor dem Stadthaus
ausgeführt werden.

Die ſtädtiſche Tiefbauverwaltung gibt hierzu folgendes offigielles
„Bulletin“ aus:

Am Marktplatz ſind am Mittwoch, den 27. April, Arbeiten an
der oberſten Walzaſphaltdecke in Angriff genommen worden, die
zur Ausführung der endgiltigen Befeſtigung gehören, und im Herbſt
wegen der vorgeſchrittenen Jahreszeit nicht erledigt werden konnten.

Die Arbeiten fallen unter die Gewährpflicht der ausführenden
Firma Wayß u. Frehtag.

Das Spiel mit Streichhölzern
Geſtern nachmittag ſpielten zwei Kinder in einem Hauſe am

Mühlberg in Akweſenheit der Mutter mit Streichhölzern. Ein
Bett, in dem ein kleines Kind lag, fing plötzlich Feuer. Es
iſt als ein glücklicher Umſtand zu bezeichnen, daß die Mutter noch
rechtzeitig erſchien und das Feuer löſchen konnte.

Trotzdem erlitt das Kind ſo ſchwere Brandwunden, daß
es ſofort zum Arzt gebracht werden mußte.
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Geſtern wurden in der Reilſtraße--Ecke Gneiſenauſtraße eine
Frau und ihr ö5 jähriger Neffe von einem Perſonenkraftwagen
angefahren und zu Boden geworfen, wobei die Frau Quetſchungen
am Oberſchenkel, der Junge eine Verletzung am Fuß davon
trug. Beide Verletzte wurden nach Anlegung eines Notverbandes
mit Kraftwagen ihrer Wohnung zugeführt.

Jn der Deſſauer Straße gerieten zwei Männer in Streit,
in deſſen Verlauf einer auf den andern einen Schuß aus einer
Schreckſchußpiſtole abgab. Der Getroffene klagte über Augen-
ſchmerzen und mußte ſich in ärztliche Behandlung begeben.

Jn der vergangenen Nacht rückte die Feuerwehr nach einer
Papierfabrik in der Geiſtſtraße aus, wo durch Heißlaufen eines
Transmiſſionslagers ein Balkenbrand entſtanden war. Die
Feuerwehr konnte nach kurzer Tätigkeit wieder abrücken.

25 Jahre Deutſch Evangeliſcher Frauenbund
Die Feier der Ortsgruppe Halle.

Nach dem Geſange von „Lobe den Herren“ eröffnete die Vor-
fitzende, Frau Giſeke, mit Gotteswort und Gebet die Verſamm
lung. Sie begrüßte die Verbandsvorſitzende und die erſchienenen
Gäſte, beſonders die Vertreter von Behörden und befreundeten
Vereinen, die dann nacheinander der Ortsgruppe herzliche Worte
der Anerkennung ihrer Tätigkeit und Glückwünſche widmeten.

Sup. Mein hof begrüßte im Namen der Kirchgemeinden,
Frau Direkt. Krieger überbrachte Grüße des Jugendamtes, dabei
der Mitarbeit bei Schutzaufſichten, Pflegſchaften und Vormund
ſchaften gedenkend, Dr. Schmidt die des Fürſorgeamtes. Fräulein
Boltze, Leiterin des Stadtſchweſternamts, gedachte beſonders der
Förderung, die ihre Arbeit durch die Gründerin der Ortsgruppe,
Fräulein line Dreſſel, erfahren hatte, deren Vorarbeit zu einem
großen Teil die Einrichtung des Stadtſchweſternamts zu danken
war. Von befreundeten Frauenorganiſationen grüßten die Ver
einigung Evangeliſcher Frauenverbände, der der DeutſchEvangeliſcheFradenbunt angeſchloſſen iſt, zunächſt durch die 2. Vorſitzende des

Provingzialverbandes, Frau Profeſſor Ecke r lin Halberſtadt, dann
durch Frau BrachmannHalle, (Frauenhilfe des Gefängnis
vereins), die außer von der Halleſchen Vereinigung Grüße und
Glückwünſche vom Stadtverband der Frauenhilfen brachte. Frau
Direktorin Mayer-Kulenkampff grüßte von den Schweſter
organiſationen der Frauenbewegung, zuſammengeſchloſſen im „Ver
band eſcher Frauenvereine Auch einige Nachbarortsgruppen
aus dem Deutſch- Evangeliſchen Frauenbunde grüßten noch, ſo
Merſeburg, Naumburg und Bitterfeld. Glückwünſche überbrachte
als ein alter Bundesgenoſſe in der ſozialen Arbeit Herr Krüger
von dem Evangeliſchen Arbeiter- und Volksverein. Auch der
evangeliſche Jugenddienſt gedachte gemeinſamer Arbeit und über

Segenswünſche von der evangeliſchen Jugendbewegung
Herrn Glade vom C. V. J. M. Als eine Vertreterin einer

„Tochter“ der Ortsgruppe ſpr Frau Juſtizrat Hündorf, Vor
ſitzende des Halleſchen Hausfrauenbundes. Den Arbeitsbericht gab
Frau Giſeke. Jhr Bericht galt mehr den praktiſchen Arbeiten,
während der folgende Vortrag der Verbandsvorſitzenden, Gräfin
BernſtorffWernigerode, „Wege und Ziele des Deutſch
Evangeliſchen Frauenbundes“ in die Gedankenarbeit einführte, die
die Halleſche Ortsgruppe mit dem ganzen Bunde beſchäftigt.

Mögen dieſe Gedenktage der Ortsgruppe des Deutſch-Evangeli-

Hallo nd Amgebung
Jm Gartenbauverein hielt geſtern abend Garten

direktor Berckling einen Vortrag über „Die
Entwicklung der ſtädtiſchen Garten-
anlagen in den letzten 20 Jahren“, der von dem
Vereinsvorſitzenden Prof. Dr. Holdefleiß nach
der künſtleriſchen Seite hin wertvolle Unterſtützung
erhielt.

Vor zwanzig Jahren war die Verwaltung der Gartenanlagen
der Stadt Halle nicht einheitlich: Galgenberg und Peißnitz zum
Beiſpiel unterſtanden nicht der ſtädtiſchen Verwaltung. Der Um
fang der öffentlichen Anlagen betrug damals aber ſchon 69 Hektar,54 Kilometer Baumreihen und o Bänke kamen zur Unter
haltung dazu.

Bereits damals legte die Gartenbauverwaltung unter Direktor
Berckling Wert auf eine harmoniſche Zuſammenſtimmung der
Blumenbeete, vor allem an der Alten Promenade zwiſchen Poſt
und Stadttheater. Größere Partien wurden zuſammengeſtellt,
um Flächenwirkungen zu erzielen.

Eine umfaſſendere Aenderung der Auffaſſung über die Aus
ſchmückung von Denkmälern fällt ebenfalls in dieſe Zeit: während
früher Denkmäler mit Palmen gruppiert ſein mußten, bevor
zugt man heute eine vollkommen freie Aufſtellung, um die
Wirkung des Monumentes zu erhöhen.

Ausgedehnte Baumpflanzungen wurden entworfen. Die
Pflanzung von Ahornbäumen allerdings mißlang (z. B. in der
Berliner Straße). Die Ahorn ſcheint in der hieſigen Gegend nur
unterſchiedlich vorwärts zu kommen und iſt zum mindeſten als
Alleebaum nicht geeignet. Die Baumpflanzungen, die die Garten
baudirektion angelegt hat, haben ſich im Laufe der letzten
zwanzig Jahre bedeutend vermehrt:

15 000 Bäume wurden gepflanzt.

Der Amtsgarten war früher der Oeffentlichkeit nicht
zugänglich: im Jahre 1907 wurde er geöffnet. Als die Stadt den
Garten übernahm, war er äußerſt ſtark umwuchert und die
Gartenbauverwaltung mußte ſchwere Angriffe über ſich ergehen
laſſen, wurde mit „Vandalen auf dem Giebichenſtein“ beſchimpft.
Die Entwicklung hat wohl dem Vorgehen Direktor Bercklings
Recht gegeben, der aus einer Wildnis einen vorbildlichen Garten
geſchaffen hat.

Ueberhaupt war es Beſtreben, das Landſchaftsbild mit Durch
ſichten zu beleben: So wurde der Peißnitzwald durchholzt
und auf der Würfelwieſe wurden Durchblicke ausgeholzt, Birken-
partien angelegt und damit ein Parkcharakter geſchaffen.

1908 wurde das Ausſichtsplateau an der Moritzburg in An
griff genommen. Zum erſtenmal fand in dieſem Jahre ein

r neue Freunde gewonnen haben, die ihr weiter
ſtille, treue Arbeit zu tun.

Balkonwettbewerb ſtatt, der in Verbindung mit dem
Verkehrs- und Verſchönerungsverein veranſtaltet wurde und vor
zwei Jahren eine letzte Wiederholung erlebte.

1909 war für die gärtneriſchen Anlagen ein ſchweres Jahr;
Hochwaſſer mit ſtarker Vereiſung ſchädigte die Baumanlagen ganz
beſonders ſtark. Die Ziegelwieſe ſtand mannshoch unter Eis und
ganze Eispartien hingen in den Baumkronen. Oberhalb der
Büſche ging man ſpazieren im Eis waren ſie vollſtändig ver
ſchwunden.

Der grüne Kranz um Halle
150 Hektar öffentliche Anlagen 81 Kilometer Baumreihe Das Werk von 20 Jahren

Eine weſentliche Vergrößerung erhielt der Amtsgarten, in
dem der Roſen-, Blumen-, Baum und Staudengarten in
buntem Durcheinander oder nach Farben geteilt angelegt
wurden. Das gleiche Jahr ſah den Bau des Stadtbades. Aus
dieſem Grunde wurde die Stadtgärtnerei aus ihren beengten
Verhältniſſen herausgenommen und

nach dem Galgenberg verlegt.
1911 wurde hier auch der Schulgarten dem Gärtnereigelände an
geſchloſſen. Er liefert das Anſchauungs und Lehrmaterial für
die Schulen, iſt zu dieſem Zweck auch mit einem kleinen Unter
richtsraum vereinigt und zeigt äußerſt intereſſante Partien. Einen
ganz maleriſchen Eindruck macht der damals entworfene Amſel-
grund und das Cröllwitzer Felſengelände,
Das nächſte Jahr zeigte den Galgenberg erſtmalig im

ſtädtiſchen Betrieb. Eine Gartenbauausſtellung, von der Garten
verwaltung weſentlich unterſtühzt, fand auf dem früheren Gelände
der Radrennbahn an der Merſeburger Straße ſtatt. Eine der
ſchönſten Promenadenpartien entſtand: die Promenade der
Giebichenſteiner Straße: die Kaſtanien fielen und Linden wur
den an ihre Stelle gepflanzt.

1913 wurde der Gertraudenfriedhof ein unbedingtes
Bedürfnis: zunächſt wurden 1000 Bäume und 1000 Meter Hecke
geſchaffen. Der Wettiner Platz erfuhr im Anſchluß an den
Bau des Provinzialmuſeums ein Umgeſtaltung. Das erſte Kriegs
jahr erlebte die Pflanzung von Koniferen, die aber nicht den ge
wünſchten Erfolg hatte.

Im allgemeinen wird im Laufe eines Jahres eine zwei-
malige Bepflanzung der Blumen vorgenommen. Die Anzahl der
Blumen, die zur Ausſchmückung verwendet werden, betrug 1907
150 000 Pflanzen im Werte von 13 800 Mark. 19013 ſtieg der
Wert auf 20800 Mark. In den nächſten Jahren verminderte ſich
die Pflanzenmenge auf 37 000 Stück. Die Anzahl der Arbeiter
ging bis auf 70 zurück, d. h. 85 Prozent der Zahl vor dem Kriege.Der Krieg und feine Folgenjahre brachte eine

Umſtellung des rein künſtleriſchen Gartenbetriebes auf
einen Erwerbsbetrieb.,

Dieſen Zweck ſtellt man heute etwas mehr zurück. Jm neuen
Etat ſind 10000 Mark weniger in die Einnahmen geſtellt.1925 wurde der Gimritzer Park der Deffentlichteit übergeben

und hat eine wundervolle Veränderung durch weite Raſenflaächen,
Stauden- und Rhododendronpartien erfahren.

Nun iſt auch der Lehmann'ſche Felſen oben und unten
als Parkplatz ausgeſtaltet worden, und wird bevorzugter Spazier
gang für Halle werden: Partien mit Steinpflanzungen und
Polſterpflanzungen erregen hier ſtärkſtes Intereſſe

Auch die Anlagen am Steintor im Zuſammenhang
mit der Verſetzung des Denkmals vom Marktplatz werden in
einen Parkplatz umgewandelt.

Nicht allein e haben die ſtädtiſchen Anlagen eine
gewaltige Ausdehnung erfahren von 69 Hektar 1907 auf
122 Hektar 1927 ihr künſtleriſcher Wert iſt un verhältnismäßig
ſtärker. Harmoniſche Bilder verdanken ihre Entſtehung dem un
ermüdlichen Wirken der Gartenbauverwaltung; äſthetiſche
Werte ſind der Erfolg jahrzehntelanger Arbe ek
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Kuco der Johannesgemeinde

Die Arbeiten zum Eemeindehausbau haben be-
onnen. Jn der letzten Sitzung der Kommiſſion wurden die er-
orderlichen Erdarbeiten vergeben. Die Sommermonate ſollen

für den Bau ergiebig ausgenutzt werden. Der Männerverein der
Johannesgemeinde hat für die Beſchaffung eines bunten Glas-
fenſters im großen Sitzungsſaal einen Betrag von 200 Mark
veſtih et

ie erſte kirchliche Ge.meindebibelſtunde, die vom
Gemeindekirchenrat beſchloſſen iſt, findet Donnerstag, den
28. April mit muſikaliſchen Darbietungen ſtatt. Dabei ſpricht
Pf. Mantey über „Die Bibelſtunde von Martin Luther bis
Auguſt Hermann Francke“, Pf. Noack über „Die Bibelſtunde
unter dem Einfluß Wicherns bis zur Gegenwart“, Pf. Tiſcher
über „Unſer Recht auf eine kirchliche Gemeindebibelſtunde“, Pf.
Roenneke über „Aufgabe und Geſtaltung der Bibelſtunde der
Gegenwart“. Geſangbuch und Neues Teſtament ſind dazu mit-
zubringen.

Die nächſte Verſammlung des Halliſchen Pfarrer-
vereins findet am 9. Mai nachmittags 2 Uhr im „Stadt-

zu Halle ſtatt. Verhandelt wird über Bruderhilfe,
arrertage, Pfarrerblatt, über Konfirmationsordnung und

Generalſynode. Ein längeres Referat, wie das ſonſt üblich iſt,
iſt diesmal nicht vorgeſehen.

Die Sitte der Goldenen Konfirmation
Die Silberne Konfirmation hat ſich bereits in einer ganzen

Zahl von evangeliſchen Gemeinden der Provinz Sachſen nach dem
Vorbild der weſtlichen preußiſchen Provinzen durchgeſetzt; nun
ſcheint auch die Goldene Konfirmation Eingang finden zu wollen.
Nicht nur in großen und mittleren Städten unſerer Provinz macht
man damit gute Erfahrungen, ſondern ſogar in kleinſten Dörfern.

Es iſt nicht immer leicht, die Konfirmierten nach 50 Jahren
zuſammenzuholen. Mancher iſt bereits verſtorben Viele ſind ver
zogen und können nur einen Gruß ſenden. Grüße kommen ſogar
aus dem Ausland. Wenn aber dieſe 64-Jährigen eingeſegnet werden,
und mögen es noch ſo wenige ſein, ſo ſpürt man etwas von der
gemeinſchaftbildenden Kraft der Kirche, die den Menſchen von der
Taufe bis zu ſeinem Tode umfängt. Und da wir heute Gemein-
ſchaft ſuchen und Gemeinſchaft vertiefen wollen, ſo iſt auch dieſe
Sitte ein Mittel zur Verinnerlichung der Menſchen und zur Ueber
brückung ſozialer Unterſchiede.

Trauungen an Sonnabenden.
Hier und da bildet ſich die Sitte oder vielmehr die Unſitte

heraus, Hochzeiten nicht mehr wie ſonſt üblich an Freitagen oder
Sonntagen zu feiern, ſondern auf Sonnabende zu legen. Es iſt
klar, daß dadurch die Heilighaltung des Sonntags in vielen Fällen
ungünſtig beeinflußt wird. Selbſtverſtändlich verſchließt ſich die
Kirche nicht der Einſicht in wirtſchaftliche Notlagen und in ſoziale
Schwierigkeiten und weiß in beſonderen Fällen Ausnahmen zu
machen. Aber Sonnabend-Trauungen müſſen unbedingt Aus
nahmen bleiben. Die Kirche muß daran feſthalten, daß an den
Vortagen der Sonn und Feſttage Trauungen im allgemeinen
nicht ſtattfinden.

Ankauf von Kusloſungsrechten betagter Knleihegläubiger
Das Reichsfinanzminiſterium teilt mit: Der Reichsminiſter

der Finanzen hat entſprechend einer Entſchließung des Reichs
tages eine Bekanntmachung über den Ankauf von Anleihe-
ablöſungsſchuld und Ausloſungsrechten betagter Anleihegläubigererlaſſen. Jm Jnlande wohnende deutſche Reiche angehsrige, ie

älter als Jahre ſind, ein Vermögen von weniger als 10 000
Reichsmark haben und im Kalenderjahr 1926 ein Einkommen
von weniger als 83000 Rm. hatten, können bis auf weiteres die
Ablöſungsſchuld und die Ausloſungsrechte, die ſie als Altbeſitzer
von Markanleihen des Reiches zugeteilt erhalten haben bei den

verkaufen. Der Kaufpreis beträgt das Fünffache

des Nennwertes, nämlich 62,50 Rm. für je 12,50 Rm. Nenn
betrag der Anleiheablöſungsſchuld einſchließlich der Ausloſungs
rechte. Der Höchſtnennbetrag der Ausloſungsrechte, den ein ein
1 Gläubiger zu dieſem Kurs verkaufen kann, iſt 500 Rm.

ſies entſpricht 20 000 M. der alten Anleihe.
Der Ankauf wird

vom 1. Mai d. J. ab
durch die Finanzämter v Die Anleihegläubiger, die ihre
Anleiheablöſungsſchuld und ihre Ausloſungsrechte
wollen, müſſen ſich zunächſt bei der Polizeibehörde eine Beſchei
nigung über ihr Alter, ihre Reichszugehörigkeit und ihren inlän
diſchen Wohnſitz beſchaffen. Auf Grund dieſer Beſcheinigung
können ſie dann Verkaufsantrag bei dem Finanzamt, das für
ihre Einkommenbeſteuerung zuſtändig iſt, ſtellen.

Der Verkauf der Anleiheablöſungsſchuld und der Ausloſungs-
rechte empfiehlt ſich für Perſonen, die ein Einkommen von mehr als
800 Rm. haben und die auch für die Zukunft auf ein höheres Ein
kommen rechnen können. Für die übrigen dürfte es zweckmäßiger
ſein, die Ablöſungsſchuld zu behalten, weil ſie im Falle ihrer Be
dürftigkeit einen Anſpruch auf eine laufende Vorzugsrente haben,
deren Bezug für ſie vorteilhafter iſt als der Verkauf. Anleihe-
gläubiger, auf die die Vorausſetzungen der Bekanntmachung des
Reichsminiſters der Fianzen zutreffen und die bereits auf Grund
eines früheren Angebots ihre Ausloſungsrechte bei einem Finanz-
amt zu einem niedrigeren Preiſe verkauft haben, erhalten den
Unterſchiedsbetrag zwiſchen dem früheren und dem durch die neue
Bekanntmachung feſtgeſetzten höheren Ankaufspreis von Amtswegen
zugeſandt, ohne daß es eines beſonderen Antrages bedarf.

Schadenerſatz bei Unglücksfällen auf der Straßenbahn

Das Reichsgericht hat durch Urteil vom 10. Februar 1927 ent
ſchieden, daß die Straßenbahn für Unglücksfälle ſchadenerſatzpflichtig
gemacht werden kann, auch wenn teilweiſes Verſchulden des Ver

unglückten vorliegt. pEs handelte ſich dabei um folgenden Fall: Der Ehemann der
Klägerin ſtand auf der vorderen Plattform des erſten Anhänge-
wagens auf der Strecke Düſſeldorf--Rath. Beim Bremſen des
Wagens geriet er ins Schwanken, fiel rückwärts durch den nicht

eſchloſſenen Eingang auf die Straße und erlitt ſo ſchwere Ver
tzungen, daß er am nächſten Morgen ſtarb.

Wenn nun auch vom Oberlandesgericht in zweiter Inſtanz an
erkannt wurde, daß der Verunglückte beſonders unvorſichtig ge
handelt habe, indem er einen Hund auf dem Arm trug und dadurch
an das Ergreifen einer Stange oder eines Griffes behindert war,
ſo ſah es doch in dem offengehaltenen Zugang zur Plattform ein
Verſchulden der Straßenbahn, das eine Verurteilung zur Tragung
der Hälfte der Beerdigungskoſten und Zahlung einer entſprechenden
monatlichen Rente an die Witwe des Verunglückten gerechtfertigt
erſcheinen ließ.

Das Reichsgericht ſchloß ſich dem Urteil an und verwarf die
dagegen eingelegte Reviſion der Straßenbahnverwaltung. Dieſe
Entſcheidung iſt ebenſo wichtig für das Publikum als auch für
Straßenbahnbetriebe.

Die durchgehende Zeit hat auch die Halle-Hettſtedter
Bahn auf dem neuen Fahrplan. So kommt u. a. in Halle ein
Zug 14.50 Uhr an und nicht mehr 2.50 Uhr nachmittags.

Das Stecken der Kartoffeln ſchreitet in der Umgebung
trotz der Ungunſt des Wetters rüſtig vorwärts. Die kleinen Pächter
und Deputatempfänger benutzten dazu vielfach die letzten Sonn
tage.

Dereinsnachrichten
Funkvereinigung Halle. Heute abend 8 Uhr in der Aula des

Stadtgymnaſiums Vortrag von Oberingenieur Nairz „Vom Rund
funk zum Bildfunk“.
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Börsen und Märkte
Halleſche Börſe

Halle, 28. April. Die Tendenz war feſt. Bankwerte
waren wenig verändert, Bergwerksaktien lagen im allge
meinen etwas feſter. Von Textilwerten gewannen Eilen-
burger 8 P Gebr. Jentzſch 4 Prozent. Nachfrage beſtand
für Cröllwitzer. Lindner konnte infolge der feſten Stim
mung der Autowerte in Berlin 4 Prozent gewinnen. Von
Spezialwerten gewannen Schraplauer Kalk 14 Prozent.

Freiverkehr wurden Umſätze in Cäſar u. Loretz und in
ortlandSaale getätigt.
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Jm Freiverkehr notierten: Bühring 25 G., Cäſar u.
Loretz 11 bez., prnowanz 40 G., Hanfimport 65 G., Portland-
Saale 180 bez.

Jnduſtrie- und Handelskammer Halle. Jn der geſtrigen Ge
ſamtſitzung wurden Zivilingenieur H. Kolbe und Kaufmann
Georg Jllgen als Sachverſtändige beeidigt. Dann referierte
ſtellb. Syndikus Dr. Perſchmann über das kommende Reichs
rahmengeſetz für die Realſteuern; der Redner beſchäftigte ſich
hauptſächlich mit der Frage, welche Forderungen die Wirtſchaft
an das Geſetz zu ſtellen hat, und betonte, daß die größten
Schwierigkeiten für die Gewerbeſteuer entſtehen würden. Die von
der Handelskammer e e Wünſche betreffen die Be
meſſungsgrundlage, die Ausgeſtaltung der Bemeſſungsgrundlage,
die Veranlagung, die Veranlagungsbehörden, die Mitwirkung der
Wirtſchaft an der Feſtſetzung der Zuſchläge zu den Gemeinde
ſteuern. Nach einer längeren Diskuſſion und Erledigung des
Punktes 8 der Tagesordnung (Anträge, Mitteilungen und Ver-
ſchiedenes) wurde die Sitzung geſchloſſen.

Berliner Deviſen-Kurſe.
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Diskontherabſetzung in Belgien. Wie aus Brüſſel gedrahtet
wird, hat die Bank von Belgien die erſt am 9. Februar dieſes
Jahres auf 6 Prozent feſtgeſetzte Diskontrate nunmehr um
2 Prozent auf 535 Prozent herabgeſetzt. Der Lombardzinsfuß
bleibt unverändert.

Berliner Vörſe
Berlin, 28. April. Die Hauſſebegeiſterung der

Spekulation wurde durch das Heranrücken der Ultimoliquidation
heute etwas eingeſchränkt. Jn Elektrowerten, den
bisherigen Hauptfavoriten, fanden größere Glattſtellungen ſtatt,
wodurch deren Kurſe beeinträchtigt wurden. Allerdings ſetzte das
Geſchäft dafür auf anderen Gebieten lebhaft ein. So erzielten

Textilwerte unter Führung der Kunſtſeiden- Papiere ſcharfe
Kursbeſſerungen. Auch der Schiffahrtsaktien-
markt war belebt und feſt. Montanaktien notierten
zu den erſten Kurſen auffälligerweiſe trotz der ungünſtigen Lage
berichte aus dem Bergbau überwiegend höher. Einiges Jntereſſe
beſtand außerdem noch für verſchiedene Einzelpapiere, während im
übrigen die Haltung bei ruhigem Geſchäft gut behauptet war.

Am Geldmarkt machte ſich die Ultimovorbereitung heute
erſtmalig bemerkbar. Tagesgeld war ſtärker gefragt und zog in
folgedeſſen auf 5-—624 Prozent an. Zugleich hörte man für Gelder
auf einige Tage feſt über den Ultimo Forderungen von 7——-73 Proz.
Monatsgeld notierte unverändert 64——-734 Prozent, Warenwechſel
ca. 476 Prozent.

Jm Deviſenverkehr ſchwächte ſich der rumäniſche Lei
empfindlich ab und notierte gegen Zürich 3,28 Brief. Mehrfachen
Schwankungen unterlag die Lira, die ſich ſchließlich in London auf
etwa 91,20 ſtellte.

Leipziger Börſe
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Leipzig, 28. April. Hanſa Lloyd 64; Kammgarn Silberſtr.
100; Ley Arnſtadt Plantecktor Apag Polack Gummi
Rieſaer Bank 148; Wolf Buckau 70; Zörbig Bank 102. Tendenz:
feſt.

Getreide und Produkte
Berlin, 28 April 1927 Fur 100 Kilo 28. 4. 27. 4.ür 100 K lo 28. 4. 4. Weizenn ehl 85. 0-- 87 21 35. 00 86. 75

eizen. märt. (283. 286. 01279.0 282.0 Rogoenmehl 35. 90 34. 40 8 00
do. Mai 292.6 296 0) 88.5 289. Weizentleie 14 76 150 15.60 14, 75
do. Juli 2391 7 22 0287.7 288 Roggen tleie 16. 30 16.50) (6. 20 16.25

do. Sept. 36 266. Raps 1000 Kilo 2 2doghen, mar 9.0- 2 8 0266. 22 9.0 Leinſaat 2 2
do Mar 463. b 276.7 2601 0- 261.0 Bittorigerbſen 2. 00--58. 0042. 00 8. 00
do. Juli 26 5 265 5250. 8 20 6. Speiſeerbſen 6.00 29. 00 00 29, 00
do Sept. 429.8 230. 229, 6 duttererbſen 22. 00- 28. 0 22. 00 23. 00Sommer, erſte u O O2 2. 249.0 Zeiuſch en z „00- 32. (0

Wintergerſte 16. 210.0 196 0- 2,0.0 Adcerbohnen 20,00 22. 020. 0 22. 00
Hafer märt. 226.0 34.0 2. 2.0- 220. Wicken 22.00 24 0 l. (0 24 00

do. Mai 283,9 284. 229 0- 231.0 Lupinen, blau 13.90 14 2514. 00 14. 50
do uli 2B5 204, 231 do. gelb I16.60 16 16. 75 16.60
do pt. S 2 Seradella. neue 2Mais oto Berl. 186. 89. 184. 0-- 187. 0 Rapstuchen 15,50 15.60 16.0 16. 60

do. wgir. Hbg. 7 2 Leinituchen I. 0-- 19 9 19. 60 19.10
Karroffeln, Trockenſa nitze! 3. 018.20 18.00 18.gelde. 1 Zir Soyaſchr o 19. 90--20. 1. 80 10do. wetße, 1 Zir. 2 Kartoffelfiocen a. 00 86. 00 O 86., 0

Zucker.
Magdeburg, 28. April. Prompte Lieferung: Weißzucker

melaſſe 2,90——8,00. Tendenz: ſtill. Terminpreiſe inkluſive Sack:
April 17,20--17,00, Mai 17,20--17,10, Juni 17,20--17,10, Juli
17,25--17,20, Auguſt 17,40--17,85 und bezahlt 17,40, September
17,10--17,00, Oktober 165,85-—-15,75, November 165,60 15,55, De
zember 165,70--15,60, Oktober 15,70-—-15,65, Januar-Märgz 16,80
bis 15,75. Tendenz: ſchwächer.

Webſtoffe

Bremer Baumwollkurſe vom 27. April. (Mitgeteilt von der
Firma Schweinsberg Schröder, Halle.) Notierungen des Bremer
Vereins für Terminhandel in Baumwolle. derrBaumwolle Baſis middling nichts unter low middling nach den

Bedingungen des Vereins, Preis für ein engliſches Pfund
in Dollarcents netto Kaſſa: Eröffnung: Mai 15,77 Brie
15,66 Geld; Juli 15,96 Brief, 15,94 Geld; Oktober 16,26 Brief
16,24 Geld; Dezember 16,89 Brief, 16,37 Geld; Januar 16
Brief, 16,87 Geld; März 16,62 Brief, 16,56 Geld. Tendenz: ſtetig

1 Uhr Mai 15,75 Brief, Geld; Juli 15,97 Brief; 15,f
Geld; Oktober 16,28 Brief, 16,25 Geld; Dezember 16,40 Brief
16,88 Geld; Januar 16,40 Brief, 16,39 Geld; März 16,60 Briet
16,57 Geld. Tendenz: ſtetig. Schl u ß Mai 15,80 Brief, 15,7
Geld; Juli 16,01 Brief, 15,97 Geld; Oktober 16,29 Brief, 162
Geld; Dezember 16,41 Brief, 16,38 Geld; Januar 16,41 Brief,
16,88 Geld; März 16,61 Brief, 16,58 Geld. Tendenz: leicht be
feſtigt.

Metalle
Berliner Notjerungen. Preise ad La er n Der c o f. I i

tlektrolyt- 728 4 27 4. Or. H. Alum 28. 4 27. 4.upfei 126. 25 126.25 WaizoranOrig tten- od. Drantb.Rohbzink 69 90 214 214im im verk. e 2 ReinnickelRemeh Hat dis 99 340 350 3840 850ten in 65, (0 6.0 56 00 6 00 Antimo P. 115--125 115 125
Orie -Höüttev- Silber i. BarrAww in. in ca. 900 enBl., W o. Dr. 210 210 tür 1 kg 7 25 78. 2078. C0- 79.

Vieh.
Leipzig. 28. April Anftrieb, 18 Rinder davon 12 Ochsen63 Bulle 20 halten 163 Kühe. 758 Kälber, 19 Schafe. 1546 Schweine

zusammen 2956 Tiere Außerdem von Fleischern direkt zugetfübnRinder 68 Kälber Schafe. 226 t chweine.
Es wurden folgende Lebendgewichtspreise notiert:

28 4. 25 4 28. 4 35 4Ochsten 9 9 62 65 KkaAlber mala 6661 2 72-75 70 7544 54 45 55 3 63-71 665- 694 40 44 42 45 4 60 62 60- 64Bullen o L. 68-60 Sehafo v L. 846720 656 60- 57 2 64 66 653 40 49 42 49 55 63 40-54Kahl o l. 62 Schweine 9 l. 57-68 ée240 43 61 T c7 c3 30 69 832 41 56-—67 61 62a. 20- 29 26- 81 4 655- 56 60 61

Amerikanisehe Börvxenberichte
Punkdienst

New Tork 27. 4. 26. 4 Oslo (I00 Kr.) 25.79 25.83
ägliches Gelo 4 Se n4 rag r.en don n W Wien (100 Kr.) 14.07 14.07

Paris (10. Fres.) 8.9154 691 Budapest I Kr.) 17.56 1, 48
Brüssel (I0 Fres. 13.90 1B. 91 Betgrad 1.75 176Rom (100 Lire, d. t. es Athen 18 uMadrid (I. Peseta) 17 45 17.08 Japan 47.48 47 12
Amsterdam (10 FI.) 40.1 40.01 Rio de Janeiro 11.81 11.81
Stockholm I Kr.) 26..8 26.76 Berlin 70 23.70
Silver, ausländisches 56 87 66 Ialg, „Bxtra“ loko 7.50 7.50
Kkattee, Sant. Nr.4 loko 17.66 17,62 Baumwolisastöl, loko 865. 8 60

Rio Nr. 7 15.76 16.-1 s 8,65 68.795 a 13.35 15.43 Ju 9.12 981un 12,45 12.68 Petroleum u Cascs 16.10 1615
September 31.77 11 83 in Tanks 12.75 13.75Dezewber 11.57 11 650 Stand white 1.22 1..2

Januar 1127 11.8 Pennsyiv -Kohöl 2.60--2. 20 2.60— 2.90Baamwone, 10Kko 165.30 15. 10 ucker, Zeutriät.
Mai 15. 1483 v ai 800 8.083Juli 156 25 10.13 Juli 83.06 68.10August 15.40 15. 18 September 8.16 3.20dept. 16.0 16.37 Dezember 3.20 28Oktober I. 66 15.8 Kautsohuk, uret, 10k0o 41. 41.36
November 16 62 15 46 dmoked 40.62 40.87Dezember 15 72 165.56 lerpentin 6e. 66. 60Januar 16.75 I. 68 davaunah- lerpentin o 25

Baumwollzutuhren. New OWrleans Baumwolle,
Atl. u. Golfhäfen 17 000 16 000 oko 14.88 14.75Klektr.-Kupter, loko 13. 168. Weison, Red- Winter

Jan. März 13.18 18.20 neue Ernte, loko 146.87 146.25Linn, joKko 67.12 60.70 Hard- Winter 10ko 151,37 161.37

52 J 57 NMais, 10ko 8.12 80871 1 Uohu, 7,2341 a wheat eclar 6.75-- 7.00 6.75- 7.(0
Woeissdleeh 5.60 G etreidefracht nachgessemer Stahl 65. 66. England 26 O h 2. 8.0 hde mal pr Western 18.06 18.10 n. d. Kontinent 16--17 ets. 15--17 ets

Chienago 47. 4. 20. 4 venmals per Juli 12.52 12. 65
Weizen per Mai 134,87 183.87 n Sept- 12.0 132.87v Quli 120, 60 18 650 Uippen Mai 14.10 8.20September 129.62 I29..2 v u 18.85 13 70Mais Mai 71, 12 7187 Sept. 13.56Juli 77. 77.87 14. 14 13 87September 81 14 8150 »ehweine, leichteUafer Mai 44,76 44 60 niedrigster Preis 10.15 10.25

Juli ab. 87 46.12 höchster Preis 1060 10 70
J September 4487 44.70 hohwere niedr. Preis 976 990

koggen Man 108.87 102 75 n höchst. Preis 10.25 40
unli 102.57 101,12 seohwe nerviuhren

September 90 75 96.18 in Chieago 14000 221000Sobmalz Mai 12.62 12.40 im Westen 95 000 20 000

Eigene Funkmeldung. Borliner Börse vom 28. April 1927. Ohne Gewähr für Hörfehler.
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Zwergſtaat Andorra
Fürſten und Präſidenten Ein Etat von 960 Franks Patriarchaliſche Verhältniſſe

Wer iſt Gaſton Doumergue? Präſident der franzöſiſchen
Republik wird man ſagen. Aber er iſt nicht nur das. Wie es
den Königen ſeines Landes ehedem nicht genügte, über Frank
reich zu gebieten, weshalb ſie ſich auch mit der Krone von Navarra
ſchmückten, ſo iſt Monſieur Doumergue nicht nur Präſident der
Republik, ſondern, ſo ſeltſam dies klingen mag, zugleich Fürſt
von Andorra. Er teilt ſich in dieſen Titel mit einem hohen
Geiſttichen, dem Biſchof des ſpaniſchen Bistums Urgel. Alſo iſt es
beſchloſſen und verbrieft in einem ehrwürdigen Staatsvertrag
aus dem Jahre des Heils 1200, der die Anſprüche der Grafen von
Foix und e Urgel miteinander verglich und den ver-
wickelten Erbſchaffk- und Nachfolgeſtreitigkeiten dieſes Ländchens
ein Ende machte.

Es iſt ein kleines Land, in deſſen Herrſchaft ſich zwei ſo
hochvermögende Herren teilen. Nur

500 Kilometer im Geviert
bilden das Territorium dieſer Republik. Wohin das Auge ſieht,
nichts als Berggipfel, Wälder, Sturzbäche und Schluchten, deren
landſchaftliche Schönheiten den 6000 Bürgern der „freien Täler
von Andorra“ gerade ein ſpärliches Auskommen ſichern, ſoweit
die Einheimiſchen ſich nicht dem Schmuggel ergeben haben, der
in dieſem zerklüfteten Lande zu wahrer Hochblüte gedeiht.

Die Einwohner von Andorra, von einem Prieſter und einem
Laien zugleich regiert, haben jedoch das politiſche Paradoxon noch
weiter getrieben. Jhr Staatsſyſtem iſt feudaliſtiſch und ſozialiſtiſch
zugleich. Und nicht nur das: dieſe Miniaturrepublik mit ihren
zwei Fürſten und 6000 Untertanen hat außerdem noch
einen Präſidenten und einen Vizepräſidenten dazu,
gewählt von dem Generalrat, der aus den Familienhäuptern des
Landes gebildet wird. Dieſe ſind allein wahlberechtigt und wähl-bar. Der Gener dieſe o Verſammlung, Poricht allein
Recht und ſetzt die Saeeuern feſt. Und es muß geſagt werden, daß
ſich die Anſprüche des Fiskus in beſcheidenen Grenzen halten.
Alle zwei Jahre geht eine Abordnung außer Landes, um demfranzöſiſchen Präſidenten und dem Jpaniſchen Biſchof feierlich

den Lehntribut zu überreichen. Dieſer Staatsakt vollzieht ſich
mit großer Würde und einem gewiſſen Pomp. Da Paris weit
iſt, nimmt der Präfekt des Departements der Oſtpyrenäen die

Lehnsgabe von Andorra in Geſtalt von 960 Francs
entgegen. Der Biſchof von Urgel dagegen muß ſich mit 340 Francs
begnügen. Jm übrigen dienen die geringfügigen Steuern dazu,
die Straßen und die Schulen zu unterhalten, deren Beſuch frei
iſt. Die Steuern können niedrig -bemeſſen ſein, denn die Tätig-
keit im Dienſt des Staates wird nicht bezahlt. Jn dieſem
patriarchaliſchen Staatsgefüge herrſcht daneben weitgehender

Sozialismus. Die Schlächtereien, Bäckereien und Gaſthäuſer ge-
hören dem Staat, der ſie ſeinerſeits durch Pächter betreiben
läßt. Unmündige, Kranke und alte Leute ohne Habe werden
ebenfalls von der Allgemeinheit unterhalten. Auch eine Armee
gibt es in dieſer ſeltſamen Zwergrepublik; allerdings hat ſie ſeit
Menſchengedenken noch niemand verſammelt geſehen. Sie beſteht
einfach aus den Familienhäuptern und ihren Söhnen, die im
Fall der Gefahr das Gewehr ſchultern und bereit ſein müſſen,
für die Unabhängigkeit ihres Vaterlandes einzutreten. Die wirt-
ſchaftliche Struktur des Landes iſt nicht weniger merkwürdig als
ſein politiſches Syſtem. Wie jedes gebirgige Land, lebt auch
Andorra faſt ausſchließlich von der Viehzucht. Reichtum wird
durch Herdenbeſitz bedingt. So klein das Ackerland, ſo fruchtbar
iſt es: es wird mit großer Sorgfalt und auf die intenſivſte
Weiſe bebaut, es liefert Tabak und Mais, Getreide und ein wenig
Wein. Den Tabak, ausgenommen der zu Zigarren verarbeitet
außer Landes geht, muß die Produktion zur Beſtreitung der ein
heimiſchen Bedürfniſſe ſelbſt dienen. Die geringe Ausdehnung des
anbaufähigen Landes, deſſen Teilung einigermaßen produktiven
Ackerbau unmöglich machen würde, erklärt eine der Seltſamkeiten
des bürgerlichen Geſetzes von Andorra.

Hier iſt das Haupt der Familie alles, das Nachfolgerecht
gilt nichts.

Jeder Familienvater, der Cap de Caſa, beſtimmt unter ſeinen
Söhnen ſeinen Nachfolger, dem die ganze Erbſchaft ungeteilt zu
fällt. Die anderen, die leer ausgehen, haben keine andere Wahl,
als in der Fremde ihr Glück zu ſuchen; allerdings iſt der glück
lich Erbe gehalten, ihnen ſeinen Beiſtand zu leihen und, wenn
ſie es verlangen, ihnen in ſeinem Haus Obdach zu gewähren.
Dieſes Shyſtem, das ſich in Jahrhunderten herausgebildet hat,
beſteht unangefochten und begegnet nicht dem geringſten Einſpruch
von Seiten der dadurch Geſchädigten.

Dieſe hohe Achtung vor dem Grundeigentum hat noch eine
andere Gewohnheit herausgebildet: die ſog. Carta de Deo. Es
iſt dies, ſo ſchreibt der franzöſiſche Journaliſt Jean Bjorn, der
ſich kürzlich im Lande umgeſehen hat, in einem großen Pariſer
Blatt, eine Art Rückkauf veräußerten Grundbeſitzes.
Die Zeit, die ſeit dem Beſitzwechſel verſtrichen iſt, ſpielt dabet
nicht die geringſte Rolle. Jn jedem Falle hat der Erbe des Ver-
käufers das Recht, das von ſeinen Vorfahren verkaufte Land wie
der zurückzukaufen.

Es ſind alte Sitten und Gewohnheiten aus Urväterzeit, die
der Reiſende in Andorra noch heute in der Blüte ihres Lebens
trifft

Vier Arbeiter vom D-Zug getötet
Hannover, 27. April. Heute nachmittag fuhr der D-Zug 2

Köln-Hannover-- Berlin bei Ahle in Weſtfallen in eine dort
arbeitende Rotte von Gleisarbeitern hinein. Vier Arbeiter
wurden getötet, zwei Arbeiter ſchwer verletzt. Wie zu
dem Unfall von amtlicher Stelle ergänzend mitgeteilt wird, haben
die Arbeiter die Signale des D-Zuges überhört, weil zu gleicher
Zeit auf dem Nebengleis ein anderer Zug heranbrauſte.

Die neue Elbbrücke in Betrieb
Hamburg, 27. April. Die Reichsbahndirektion Altong teilt

mit: Die eine Hälfte der neuen Eiſenbahnbrücke über die Norder
elbe iſt nach einer Bauzeit von 13 Monaten ſoweit fertiggeſtellt,
daß ſeit heute früh die Perſonenzüge aus der Richtung Harburg
hinübergeleitet werden können. Von übermorgen ab werden auch
die Perſonenzüge der Gegenrichtung über den neuen Teil der
Brücke fahren.

Ein Kchtzehnjähriger ermordet ſeine Geliebte
Dresden, 27. April. Heute morgen wurde an der Bahnlinie

Großenhain-Ruhland die Leiche eines 18jährigen Dienſtmädchens
aus Schönborn aufgefunden. Die Mordkommiſſion ſtellte feſt,
daß das Mädchen, bevor es vom Zuge überfahren wurde, er-
würgt worden war. Darauf wurde ihr 18 Jahre alter Geliebter
feſtgenommen, der geſtand, ſeine Geliebte, die ſich in geſegneten
Umſtänden befand, zuerſt erwürgt, dann an einem Baume im
Walde aufgehängt und ſchließlich auf den Bahnkörper geſchleift
zu haben, um Selbſtmord vorzutäuſchen.

Schwerer Motorradunfall. Der Mühlenbeſitzer
Hemmelskamp aus Schierbrook fuhr mit ſeinem Motorrad, auf
deſſen Soziusſitz er noch zwei Perſonen mit hatte, abends nach
Wildeshauſen. Jnfolge der durch den Regen der letzten Tage auf-

o

geweichten und ſchlüpfrigen Landſtraße geriet das Motorrad ins
Rutſchen und wurde in den Chauſſeegraben geſchleu-
dert. Sämtliche drei Fahrer erlitten ſchwere Kopfver-
letzungen, von denen Hemmelskamp ſeinen ſchweren Ver-
letzungen im Krankenhaus erlag.

Der fahnenflüchtige Bär
Ein amüſanter Vorfall wird aus dem ſpaniſchen Hafen Ferrol,

den in dieſen Tagen mehrere deutſche Kriegsſchiffe beſuchten, be
richtet. Die Bemannung des ſpaniſchen Linienſchiffes
„Alfonſo XIII.“ ſah plötzlich zu ihrem großen Erſtaunen, daß ein
Bär an Bord des Schiffes herumlief. Wie ſich ergab, ſtammte der
unerwartete Beſucher von dem deutſchen Kreuzer
„Nymphe“, den er heimlich verlaſſen hatte, um auf Entdeckungs-
reiſen zu gehen. Es iſt ein alter Brauch in der deutſchen Kriegs
marine, vierbeinige Gäſte an Bord der Kriegsſchiffe zu beherbergen,
die Abwechſelung in das eintönige Bordleben bringen und den Be-
ſatzungen die langen Seetörns verkürzen. Das Linienſchiff
„Hannover“, das kürzlich außer Dienſt geſtellt wurde, beherbergte
eine Zeitlang einen Eſel, der Kreuzer „Berlin“ einen Ziegenbock.
Später verehrte der Zoologiſche Garten der Stadt Berlin dem
Kreuzer ein lebendiges Stadtwappentier, einen Bären, der ſich an
Bord ſehr gut einlebte. Seitdem ſind öfters Bären auf den Schiffen
unterhalten worden. Jn dem Film „Jn Treue ſtark“ ſieht man
den Bären des Linienſchiffes „Schleswig-Holſtein“, offenbar zur
Ablöſung des Ausguckpoſtens, den Maſt hinaufklettern. Der Aus
reißer von dem Kreuzer „Nymphe“ hat offenbar im Hafen ein Bad
nehmen wollen und hat bei der Rückkehr das in der Nähe liegende
ſpaniſche Panzerſchiff mit ſeinem eigenen Schiffe verwechſelt. Sein
Ausflug dauerte nicht lange. Er wurde kurz darauf von deutſchen
Matvoſen im Triumph auf das deutſche Schiff zurückgebracht.
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Ein Gedenktag
des Rembrandtdeutſchen

Zum 20. Todestage Julius Langbehns.

Als im Jahre 1890 das berühmte Buch „Rembrandt als
Erzieher. Von einem Deutſchen“ wie ein Meteor auf
tauchte und in der deutſchen gebildeten Welt ein Aufſehen erregte
wie kaum jemals ein nationales Werk, da wußte niemand, wer der
Verfaſſer dieſer merkwürdigen Schrift war. Es hieß, ſie ſtamme
aus den Kreiſen des jungen Kaiſers; ſein Erzieher Hinzpeter ſollte
ſie verfaßt haben. Andere vermuteten, Paul de Lagarde, der
Göltinger Orientaliſt und Patriot, ſei der Urheber. Auch auf
Nietzſche und noch viele andere riet man. Einſtweilen nannte man
den Verfaſſer kurzweg den „Rembrandtdeutſchen“. Dann erfuhr
man, das Buch ſei geſchrieben von einem bisher ganz unbekannten
Archäologen, namens Dr. Julius Langbehn aus Hadersleben,
der verborgen in Dresden als Privatgelehrter lebe. Das Merk-
würdige aber iſt, daß dieſer Mann, obwohl er Bekannten gegenüber
die Autorſchaft nicht leugnete, ſie doch in ſeinem ganzen Leben der
Oeffentlichkeit niemals bekanntgegeben hat. Er ſagte: „Jch exiſtiere
nicht.“ Er wollte nur „eine Stimme aus dem Volke ſein. Und
trotz aller Nachforſchungen und der überaus großen Teilnahme, die
ſich an ſeine Perſon heftete, konnte man nichts Gewiſſes über ihn
erfahren. Es ging im Jahre 1891 eine Nachricht durch die Preſſe,
daß Bismarck ihn empfangen und ihn einen kindlich beſcheidenen
Menſchen genannt habe, obwohl er ja mit Keulen ſchriebe, ſonſt
aber hörte man jahrzehntelang in der Oeffentlichkeit ſo gut wie
nichts von ihm.

Da wer es der Kunſthiſtoriker Cornelius Gurlitt, der im Jahre
1908 im Ancchluß an einen Leitartikel in der „Zukunft“ über den
Rembrandtdeutſchen eine öffentliche Rundfrage durch die Preſſe ver
breiten ließ. Er forderte alle, die etwas von dem Ergehen des ihm
von früher her bekannten Mannes wüßten, auf, an ihn Nachrichten
über Langbehn gelangen zu laſſen. Jm folgenden Jahre berichtete
er in der „Zukunft“ das Ergebnis. Er beſtätigte die kurz vorher
von dem Pädagogen Roloff im „Hochland“ veröffentlichte Entdeckung,
daß Julius Lengbehn am 3. Mai 1907 in Puch bei Fürſtenfeldbruck
begraben ſei und wußte mancherlei aus ſeinem früheren Leben zu
berichten, aus ſeinen letzten Jahren aber nur, daß er katholiſch ge
worden ſei, einen Sommer in Würzburg und Lohr gelebt habe,
aber verborgen geblieben war bis an ſeinen in Roſenheim erfolgten
Tod. Nähere Beziehungen zu ihm habe nachweislich nur der
frieſiſche Maler und Schriftſteller Momme Niſſen unterhalten.
Dieſer brachte dann auch von 1911 an nähere Angaben über die
Lebensumſtände des Rembrandtdeutſchen und über ſeine Weſenheit
und Eigenart, wie über ſeine von ihm vollzogene Beſtattung in die
Oeffentlichkeit. Außerdem gab er „Rembrandt als Erzieher“ von
der 50. Auflage an nach Weiſungen des Verfaſſers neu heraus und
gab in ſeiner Einführung „Der Verfaſſer und ſein Werk“ weitere
Aufſchlüſſe über Langbehn. Dieſe autoriſierte Neuausgabe hat ſich
ſo ſchnell verbreitet, daß jetzt bereits die 72. bis 76. Auflage des
Rembrandtbuches von dem alten Verlag E. L. Hirſchfeld, Leipzig,
herausgegeben worden iſt.

Mit großer Spannung wurde die von dem Freunde ange
kündigte Biographie Langbehns erwartet. Nach langer Vorbereitung
iſt ſie im Sommer 1926 (Verlag Herder, Freiburg) endlich erſchienen
und bietet von Kapitel zu Kapitel Ueberraſchungen. Jm Geleit
brief erzählt der bekannte Verfaſſer von „Mehr Freude“, Biſchof
v. Keppler von Rotenburg, überaus feſſelnd von ſeinen nahen Be
ziehungen zu Langbehn, wobei er auch berichtet, daß er dieſem die
erſten Anregungen zu jenem ſeinem weltberühmten Buche ver
dankt. An der Fe vieler eigener Worte des Rembrandtdeutſchen
entſchleiert der Freund und Landsmann dann ſein überaus merk
würdiges Leben: die Jugendzeit in Kiel, die Feldzugsteilnahme,
die Seelenentwicklung des Jünglings in Venedig, kein Studium in
München, ſeinen Verkehr mit Leibl, Haider und Thoma, ſeine
ſchweren Lebensmühen bis zur Herausgabe des Erzieherbuches, ſeine
Beſuche bei N'etzſche, Bismarck, Jörg, Janſſen und vielen andern,
ſeinen Aufenthalt in Dresden und Wien, ſeine Reiſen, ſeine
Seelengeſchichte und ſein ſtilles Wirken bis an ſeinen Tod.

Durch dieſes Lebensbild iſt der Rembrandtdeutſche zum
zweitenmal zum Gegenſtand und Mittelpunkt eines literariſchen
Ereigniſſes geworden. Von dieſer Freundesbiographie wurden in
ein paar geſchäftsſtillen Sommerwochen 5000 Exemplare abgeſetzt,
und jetzt liegt bereits das 16. bis 20. Tauſend vor. t

Dieſe Zahlen und die zahlloſen Abhandlungen und Kritiken, diene ne e ter den im Jn und Ausland, bis
nach China hin, erſchienen ſind, zeigen am deutlichſten, wie aktuell
dieſe echtdeutſche Führergeſtalt heute wiederum iſt. Es ſcheint wirk
lich, als wenn dieſem einſamen W ſeinem n ne
unſerer nwärtigen führerloſen Zeit eine weitg reun ſiefere Wirkung Be ieree, als zur Zeit ſeines Erdenlebens.
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Zu dieſer Auffaſſung bekannte ſich auch der greiſe Philoſoph
Rudolf Eucken, der in einem Brief gelegentlich der Neugus-
gabe von „Rembrandt als Erzieher“ folgende Worte ſchrieb:

„Jch habe ſeit dem Erſcheinen des Buches ſeine Wirkungen u. id
ſeine Geſchichte mit vollem Bewußtſein durchlebt. Es waren zuerſt
amerikaniſche Freunde, welche mir von ſeinem gewaltigen Wirken
berichteten ſeitdem hat es ſich immer mehr als eine Großmacht des
deutſchen Lebens erwieſen Seine Anregungen, ſeine Gedanken,
ſeine Ausblicke ſind in keiner Weiſe veraltet, ſie wirken auch heute
mit urſprünglicher Friſche, ja, man dürfte ſagen, ihre aufrüttelnte
und vertiefende Tätigkeit kann erſt jetzt nach den furchtbaren Er-
ſchütterungen zur vollen Geltung gelangen. Möchte das ebenſo
geiſtvolle wie charaktervolle Werk dazu beitragen, die Gemüter zu
ſtärken und ihnen die Richtung auf das Ewige zu geben.“

Uraufführung der Vaterländiſchen vgksbühne
Unter der Regie Robert Förſters brachte geſtern abend die

Vaterländiſche Volksbühne ein Stück in vier Bildern von der Schrift-
ſtellerin H. van Delden, „Flug“ betitelt, zur Uraufführung.

Viele zeitgemäße Gedanken und Jdeale ſind darin enthalten.
Am ſympathiſchſten berührt die Perſon des Herrſchers, die Guſtav
Wolff, weit über den Durchſchnitt hinausragend, glänzend ſpielte.
Der Herrſcher iſt die Verkörperung aller Jdeale und Hoffnungen.
Er will den Flug für die Menſchheit wagen für ſein Volk und
als ſtärkſtes des Volkes für die Frauen. Er zeigt viel Einſehen und
Verſtändnis für ſie, muß aber erkennen, daß das Leben ſtärker iſt
als alles Wollen. Das Volk iſt gut gezeichnet in ſeinem Wankel
mut, ſeiner törichten Verblendung. Obwohl der Herrſcher unter
liegen muß, entfaltet ſich doch die Hoffnung in den Worten des
Stürmers, von Robert Förſter treffend dargeſtellt: Jch will
leuchtende Worte weitertragen! Sturmvogel, fliegl! Von den Dar
ſtellerinnen muß noch Hedda Schramm als armes Mädchen er-
wähnt werden.

Das Stück fand reichen Beifall, die Dichterin wurde auf die
Bühne gerufen und mit Blumen reich bedacht. Gg.

Eine Kopie des „Codex argenteus“. Von dem 1500 Jahre
alten weltberühmten gotiſchen „Codex argenteus“ (Ulfilas-Bibel),
dem köſtlichſten Schatz der Univerſitätsbibliothek zu Upſala, iſt jetzt
eine Kopie hergeſtellt worden, die als ein Meiſterwerk moderner
photographiſcher Kunſt bezeichnet werden muß. Dieſe Reproduktion,
zu deren Zweck in der genannten Bibliothek ein beſonderes Labo-
ratorium eingerichtet worden war, ſoll im September dieſes Jahres
der Univerſität Upſala anläßlich ihres 450jährigen Beſtehens ge
widmet werden. Die 187 Teyxtſeiten, in Gold und Silberbuchſtaben
geſchrieben, ſind in gotiſcher Schrift naturgetreu nachgebildet. Die
Ausführung wurde vom ſchwediſchen Nobelpreisträger für Chemie,
Prof. Th. Svedberg, ſorgfältig überwacht und geleitet und hat
mehrere Jahre gedauert. Dank ſyſtematiſcher Verwendung von

Strahlen wurde es ermöglicht, zahlreiche bisher ſo gut wie un-
leſerliche Stellen des wertvollen Originals zu entziffern und neu
anzufertigen.

Kleine Kunſtnachrichten. Anfang Mai gelangt im Landes-
theater zu Braunſchweig die Komödie „Der Mann im Schlafanzug“,
von Karl Ludwig und Rolf von Menz zur alleinigen Uraufführung.
Das Werk iſt inzwiſchen auch am Stadttheater Hamburg ange-
nommen. Gabriele d'Annunzio hat ein neues Drama geſchrieben,
das die Reihe ſeiner Myſterienſpiele Le Mystère de Saint
Sébastian“ und „La Pisanelle“ abſchließen ſoll. Das neue Werk
trägt den Titel Aystère glorieux“. Puccinis „Schwalbe“,
eine lyriſche Oper in drei Akten, die 1917 in Wien ihre Urauf-
führung erlebte, wurde von Generalintendant Georg Hartmann für
das Kieler Stadttheater zur alleinigen reichsdeutſchen Uraufführung
erworben. Der urſprüngliche Text, der von Dr. H. Willner und
Heinz Reichardt ſtammt, iſt inzwiſchen von den Verfaſſern einer
Reviſion und teilweiſen Umdichtung unterzogen worden. Die
„Schwalbe“ ſoll im Rahmen der diesjährigen „Kieler Herbſtwoche“,
Anfang November, zur Uraufführung gelangen.

Kunſt
Von Johannes Reichelt

Muſik muß in jedem Menſchen klingen; Sehnſucht und Heim-
weh, Kindheit und Jugendlachen, letztes Ergriffenſein, da wir die,
Schönheit einer verſtehenden Seele ſpürten oder an unſerer eigenen
Nähe genaſen Armſelige Einſame, in deren Spätſommer ſichnicht dieſe ſeligen Melodien hinnberranten

Ewig zufriedene Menſchen werden glücklich geprieſen. Jch
liebe die Künſtler, die leidensgewiß, doch nicht lebensergeben, die
nie e ihrer Kunſt zufrieden ſind und ewig ringen, zufrieden
zu ſein.
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ergriffen und zu ſich geſteckt. Dann gingen ſie weiter.
blickte mitleidig au fſeinen Begleiter.

Wie haſtig hatte ſich der arme Teufel nach der Münze gebückt.
Sie war wohl ſein ganzer Beſitz. Ein ſilbernes Fünfkronenſtück
oder ein holländiſcher Silbergulden, Armſeliger Beſitz eines armen
Teufels.

Das Mitleid, das er empfand, war nicht ganz am Platz.
Münze, die Mattheo ſo eilig aufgehoben hatte, war kein Fünf-
kronenſtück, auch kein holländiſcher Silbergulden. Es war eine
Metallplakette, das Abzeichen der däniſchen Kriminalvolizei

„Haben die Herren kein Gepäck?“ fragte etwas mißtrauiſch der
Portier des „Oebrö-Hotels“ eines Hotels zweiter Güte in
Kopenhagen und muſterte die beiden Neuankömmlinge.

„Herr Mattheo wird unſer Gepäck gleich herbeiſchaffen,“ ſagte
Svenſen, dem es unangenehm geweſen wäre, die Koffer durch einen
Hoteldiener vom Gefängnis abholen zu laſſen. Der Portier warf
noch einen letzten kritiſchen Blick auf die beiden, winkte dem Bohy,
der in einer ſchmierigen Uniform in der Ecke lehnte, und bald
führte ein knarrender Aufzug die beiden in die Höhe. Jn der
dritten Etage ſtiegen ſie aus und folgten dem Boy, der ſie in zwei
armſelige Zimmer führte. Svenſen ſtreifte mit einem ſtkeptiſchen
Blick die abgenutzte Einrichtung und die billigen Bilder an den
Wänden. Mattheos Zimmer war nur durch eine Verbindungstür
von dem ſeinen getrennt und machte auch keinen beſſeren Eindruck.

Svenſen

Die

Svenſen war ans Fenſter getreten und ſah nachdenklich auf die
Straße. Als der Boh gegangen war, wendete er ſich um.

„Mattheo, du mußt ſofort die Koffer vom Gefängnis abholen,
gehen noch heute abend aus.“
Mattheo, gehorſam und wortlos

zum Gehen.
„Du haſt doch kein Geld für die

nach. Er reichte
ſcheine.

Mattheo ſteckte das Geld umſtändlich ein und ging. Langſam
wanderte er die drei Etagen hinab an dem Portier vorbei. Auf der
Straße vergewiſſerte er ſich, verſtohlen in die Höhe blickend, daß
Svenſen noch immer am Fenſter ſtand und auf die Straße ſah
Mattheo ſpielte vorzüglich ſeine Rolle. Sein Gang war ſchwer
und ſchleppend, als wenn er ſich ſeit langer Zeit des Gehens ent
wöhnt hätte. Gebückt und ſchwerfällig wanderte er zur Straßen
ecke und bog in die erſte Seitengaſſe ein. Unauffällig war ihm ein
würdiger Herr gefolgt, ein Herr, der gemächlich ſeiner Wege ging
und augenſcheinlich viel Zeit hatte. Jn der Seitengaſſe wartete
bereits Mattheo auf ihn.

„Halten Sie das Hotel im Auge,“ raunte Mattheo dem Herrn
„ich muß das Gepäck vom Gefängnis holen.“

(Fortſetzung folgt.)

wir
wie ein treuer Diener, wandte

ſich

Droſchkel!“ rief Svenſen ihm
dem verlegen lächelnden Mattheo einige Geld-

Erinnerung an DeutſchOſtafrika
Von Alexander Rateliffe, Halle.

Auf einer der kleinen, einſamen Küſtenſtationen da unten in
unſerem ehemaligen DeutſchOſtafrika war es, und zwei
Jahrzehnte mag es nun bald her ſein. Eiſenbahn und Automobil,
Flugzeug und elektriſcher Funke hatten den geheimnisvollen
Schleier des Unbekannten noch nicht zerriſſen; der über weite
Teile des „dunklen Erdteils“ damals noch lagerte.

Enge Freundſchaft und die gleiche Sehnſucht nach der weiten
Welt hatten uns, die wir als Kinder benachbarter Höfe in der Lüne
hurger Heide während gemeinſamer Schul und Dienſtzeit manches
Jahr hindurch Freud und Leid getreulich geteilt hatten, hier
draußen wieder zuſammengeführt meinen Freund Werner R.,
den jungen Beamten, und mich, den Pflanzer.

Seit nahezu einem Jahre hatten wir auf der kleinen Station
jeder in ſeinem Beruf nebeneinander gearbeitet und gemeinſam
all' das Neue, Große und Schöne in uns aufgenommen, das die
weite Welt uns bot.

Nun ſchlug uns die Trennungsſtunde.Der kleine, wanctelge Küſtendampfer, der alle ſechs Wochen die

Verbidung mit der Kulturwelt vermittelte, hatte geſtern mit der
ſehnlichſt erwareten Poſt für R. den Befehl gebracht, unverzüg-

lich als Erſatz für einen am Fieber geſtorbenen Beamten nach der
weit im Jnneren gelegenen Station M. zu reiſen. Morgen ſchon,
bei Tagesanbruch, wollte er aufbrechen.

Der 56tägige Fußmarſch mit der Trägerkarawckne auf ein
ſamen Buſchfaden in das teilweiſe noch wenig bekannte Jnnere der
Kolonie bedeutete damals mehr als die 2tägige Eiſenbahn oder
Kraftwagenfahrt, mit der man heute das gleiche Ziel erreicht, und
ſo ſaßen wir an dieſem letzten Abend an unſerm Lieblingsplatz
auf der Baſtion, dicht über der Brandung des Jndiſchen Ozeans,
die ſich im Lichte des Vollmonds ſilbern aufleuchtend an den
Klippen zu unſeren Füßen brach. Ueber uns wölbte ſich der tief-
dunkelblaue, klare Nachthimmel mit Millionen flimmernder Sterne
und rings um uns ertönten die tauſenderlei Stimmen der warmen
Tropennacht, deren eigenartiger Zauber unſere Sinne umfangen
hielt. Unſere Gedanken und Ceſpräche wanderten von der fernen
Heimat zu dem unbekannten Ziele, dem R. morgen entgegenziehen
ſollte.

Das Kreuz des Südens droben war ſchon bis zum Horizont
gewandert und eine kühle Briſe kündete von See her leiſe in den
Wedeln der Kaſuarinen und Palmen flüſternd. den kommenden
Tag an, als wir uns trennten. Sentimentalität lag unſerer wage
mutigen und an harte Tatſächlichkeiten gewöhnten Jugend fern, aber
war es die eigenartige Stimmung der Tropenmacht, oder war es
der Gedanke an die Ungewißheit der Zukunft ein ernſter Unter-
ton ſchien leiſe mitzuſchwingen, als R. beim letzten Händedruck auf
meine Abſchiedswünſche erwiderte: „Sei unbeſorgt, Walther, wenn's
mich haſcht, will ich es dich wiſſen laſſen!“

Sechs Monate waren vergangen. Die Trockenzeit, der agfri
taniſche Winter, ſtand vor der Tür, während in der Heimat die
Oſterglocken läuteten. Nur zweimal war in der Zwiſchenzeit Nach
richt von R. an die Küſte gelangt. Er hatte ſeine Station über-
nommen und ſchilderte begeiſtert die mannigfachen neuen Eindrücke
und Erlebniſſe im Jnnern des Landes.

Am Abend des 2. Oſtertages hatten wir paar Europäer uns
zu einer Bowle auf der großen Baſtion zuſammengefunden. Es
war bereits ſpät in der Nacht, als ich heimkehrend langſam meinem
im hellen Mondenſchein wie ſchlafend daliegenden Hauſe zu-
ſchlenderte.

Ein kühler Wind ſtrich vom See her über das ſtille Land. A
ich auf dem Gartenwege das wie landesüblich auf mannshohen
Steinpfeilern ruhende Haus umſchritt, um die Treppe zur rings-
um laufenden breiten Veranda zu erreichen, war es mir, als
klänge von oben ein leiſes Klirren von Gläſern. Ratten mochten
im Geſchirrſchrank ihr nächtliches Spiel treiben. Jm Erſteigen der
Treppe hörte ich wieder, diesmal ganz deutlich, das Klappern von
Meſſer und Gabel, das Klirren von Tellern. Der Gedanke an
diebiſche Boys ſchoß mir durch den Kopf. Die Sohlen der Segel-
tuchſchuhe machten meine Schritte faſt unhörbar. Vorſichtig ging
ich die Schmalſeite der Veranda entlang, behutſam beugte ich mich
um die Ecke.

Narrte mich ein Traum? War es Wirklichkeit? Keine fünf
Schritte von mir, am leichten Feldtiſch, an dem ich des Morgens,
ehe die Sonne in tropiſcher Glut den Aufenthalt im Freien zur
Qual mocht, zu frühſtücken pflegte, ſaß ein Europer bei der Mahl-
zeit! Taghell fiel das Mondlicht auf den weißen Tropenanzug,
aber obwohl mir der ſeltſame Gaſt die Front zeigte, vermochte ich
die Züge des leicht vornübergeneigten Geſichtes nicht zu erkennen.
Da hatte eine Diele unter meinen Füßen geknirſcht, oder hatte
er meine Nähe nur gefühlt? Der Fremde hob langſam den Kopf
und mir ſtockte der Herzſchlag der da ſaß, war mein Freund
Werner R.

Ein Lächeln lag auf ſeinem Geſicht, wie er mich voll anſchaute
und wie zum Gruße das Glas mir entgegenhob, aber es war ein
unſagbar wehes Lächeln und eingefallen, geiſterbleich erſchienen
die mir ſo vertrauten Züge.

„Werner!“ ſchrie ich auf und ſtürzte vorwärts, ihn zu umfaſſen.
Jch griff ins Leere. Polternd fiel ein Stuhl unter meinem An-
prall zu Boden. Leer war die Veranda; ordnungsmäßig wie
immer lehnte der zuſammengeklappte Tiſch an der Wand; wobl-
verwahrt fand ich Teller und Gläſer. Hatte mir der ungewohnte
Alkoholgenuß ein Traumbild vorgegaukelt? War es eine der
mannigfachen Erſcheinungsformen einer beginnenden Malaria?

Acht Wochen ſpäter brachten Träger die Nachricht vom Tode
zur Küſte.
Am 2. Oſtertage hatte er auf Jagd nicht allzuweit ſeiner

Station ſeine ſchwarzen Begleiter verloren, war immer weiter
im Buſch umhergeirrt und dann in der Nacht, nachdem er ſeine
letzte Patrone verſchoſſen hatte, von Löwen zerriſſen worden.

R. s

Käte Dorſch fordert 10 000 Mark Schadenerſatz. Käte Dorſch,
deren Gaſtſpiel am Budapeſter Königstheater bekanntlich von der
Oberſtadthauptmannſchaft in letzter Stunde verboten wurde, hatgegen das Budapeſter Königstheater eine Schadenerſatzklage in
Höhe von 10 000 Goldmark eingebracht.
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Zwei Koffer und zwei Schickſale.
Die kalte, wenn auch primitive Duſche hatte Svenſen un

gemein erfriſcht. Er ſtreckte ſeinen ſehnigen Körper, frottierte
ſich ſorgfältig und warf dann raſch ſeine Sträflingskleider wieder
über. Er dehnte, reckte ſich und fühlte die alte Kraft ſeinen
Körper durchſtrömen. Jn dem kahlen Baderaum war nur ein
kleines Fenſter, welches ſo hoch lag, daß Svenſen ſich auf die Zehen-
ſpitzen ſtellen mußte, um in den Gefängnishof ſehen zu können.
Sträflinge wanderten dort ſtumpfſinnig im Kreiſe umher. Geſtern
noch hatte Svenſen mit den anderen „Spitzen getreten“, wie man
im Gefängnis das Umherwandern im Kreiſe nennt.

Heute aber war ſeine Haft zu Ende.
Svenſen wandte ſich ab; dieſen Hof hatte er nun ſchon ſo lange

geſehen. Er kannte jeden Stein der hohen Mauern, die ſo tiefe
Schatten warfen, daß ſelbſt zu Mittag nur ein winziges Viereck
des Gefängnishofs im Sonnenſchein lag.

Das war nun alles vorbei. Die Welt, die weite Welt wartete
auf ihn, die Welt mit grünen Wäldern, lachendem Himmel.
Die Welt mit ſchönen Frauen wartete auf ihn. Wie oft waren ſie
durch ſeine Träume geſchritten, kokett tänzelnd, dann wieder könig-
lich ſtolz.

Aber ſie gingen an ihm vorbei und ſahen ihn nicht, auch in
ſeinen Träumen ſahen ſie ihn nicht. Sie gingen zu anderen, die
nicht im Gefängnis ſaßen, die reich waren frei wie Könige.

Svenſen lachte froh auf. Drei lange Jahre waren ver-
gangen.

Er öffnete die Tür des Baderaumes, ſchritt durch die langen
Gänge und blieb vor einer Tür ſtehen, die zu der Garderobe des
Gefangenenhauſes führte. Drei Jahre liegen meine Kleider im
Koffer, dachte er, Gott weiß, wie ſie ausſehen. Er öffnete die Tür
und betrat die Garderobe, einen Lagerraum, in dem zahlloſe Koffer
in den verſchiedenſten Größen und Formen aufgeſtapelt waren.
Jeder Koffer trug eine Nummer. Eine große, auffallende, weithin
ſichtbare Nummer

Eine der kleinen, farbigen Reiſevignetten, „Riviera Monte
Carlo Kairo“, würde ſicherlich viel unauffälliger und eleganter
wirken, dachte Svenſen lächelnd.

Er ſchien nicht der einzige zu ſein, der heute
verlaſſen durfte, denn der Aufſeher reichte gerade
in Sträflingskleidern einen Koffer über das Pult.

das Gefängnis
einem Manne

Svenſen blickte

ROMANVON
CARAI-ARVAY
Copyright by Georg Müller, München. r

„Fünf Jahre und letzter Tag,“ antwortete der andere.
ja fünf Jahre und letzter Tag.“

„Hm,“ machte Svenſen „drei Jahre und letzter Tag.“
„Drei Jahre Auch genug
„Auch genug
Unterdeſſen hatte der Mann auf der Bank einen unendlich zer

drückten, ſchäbigen Anzug aus dem Koffer hervorgeholt. Miß-
mutig hielt er ihn gegen das Licht und betrachtete die vielen ſchad-
haften Stellen. Dann wande er ſich wieder zu Svenſen:

„Meineid
„Diebſtahl anwortete Svenſen.
Nachdem ſie auf dieſe Weiſe ihre kurzen, aber inhaltsreichen

Viſitenkarten ausgetauſcht hatten, hingen ſie weiter ihren eigenen
Gedanken nach. Der „Meineid“ wandte ſich wieder der Quelle
ſeines Mißvergnügens, dem ſchäbigen Anzuge, zu.

Der Aufſeher hatte Svenſens Koffer gefunden, der ſo groß und
ſo ſchwer war, daß Svenſen über das Pult ſteigen mußte, um mit
Hand anzulegen. Sogar der „Meineid“ mußte helfen. Einer mit-
leidigen Regung folgend, entnahm Svenſen ſeinem wohlgefüllten
Koffer einen Sportanzug, reichte ihn ſeinem Schickſalsgefährten,
den dieſer mit lautem Freudengeheul in Empfang nahm. Eine
paſſende Krawatte, Strümpfe und Schuhe vervollſtändigten die Aus
rüſtung, und bald ſtolzierte der „Meineid“ in ſeinem neuen Dreſßß
ſiegesbewußt auf und ab.

Auch Svenſen vertauſchte ſein Sträflingsgewand mit einem
eleganten Straßenanzug, und nach kurzer Zeit verließen zwei gut
ausſehende Herren das Gefängnis. Der „Meineid“ trottete neben
Svenſen her wie ein treuer Hund. Bald waren beide in der
Weſterbro Gade angelangt. Zahlloſe Autos, Trams und Autobuſſe
raſten vorbei. Schöne Frauen in mondänen Toiletten, in Parfüm-
wolken gehüllt, zierliche Ladenmädchen mit munteren Augen kreuz-
ten ihren Weg. Svenſen blickte den zierlichen Figuren, den wohl
geformten Beinen nach, die graziös am Trottoir dahintrippelten.
„Frauen,“ ſagte er leiſe und zärtlich, „Frauen“ Sie gingen
weiter. Svenſen betrat ein Zigarettengeſchäft und genoß das lang-
entbehrte Verenügen, ſich das kaufen zu können, was er eben
wünſchte. Als er herauskam, ſah er ſeinen Gefährten trübſelig
durch das Schaufenſter in den Laden ſtarren.

Wie ein Hund, mußte Svenſen denken, wie ein treuer Hund
wartet er

Er bot ihm eine Zigarette an und blies ſelbſt wohlgefällig den

„Ja,

mit Sympathie auf ſeinen Schickſalsgefährten, der ein ſcharf. Rauch der Zigarette in die Luft. Er ließ das Meer von Menſchen
geſchnittenes, aber gutmütiges Geſicht hatte. Seine Geſtalt jedoch an ſich vorbeiſtrömen.
war etwas gebückt und ſeine Bewegungen waren langſam, „Was haben Sie eigentlich vor heute morgen
ſchwerfällig wie die eines lauernden Tieres, das ſtets auf Ver- „Nichts,“ antwortete der „Meineid“ trübſelig.
teidigung bedacht ſein muß. Der Mann ſchleppte den Koffer zu „Wollen Sie bei mir bleiben
einer Bank und öffnete ihn dort. Nun, ſeine Garderobe ſchien Der andere blickte ihn an, nickte zögernd dann gingen ſie
während der langen Haft ihres Beſitzers nicht eleganter geworden
zu ſein. Er kramte unzufrieden im Koffer und förderte ſchließlich
eine Taſchenuhr zutage. Es war eine fauſtgroße Nickeluhr, die ihm
ſicherlich von ſeinem Großvater vererbt worden war. Er zog ſie
auf, hielt ſie ans Ohr, horchte und ſagte dann mit faſt kindlicher
Freude zu Svenſen: „Sie geht!“

Der Aufſeher warf einen kurzen Blick auf Svenſen.
„Nummer 67“, ſagte er. Dann wandte er ſich dem Berg von

Koffern zu.
Während der Auffeher ſich bemühte, Svenſens Koffer zu finden,

hatte Sbenſen Muße, den Mann auf der Bank näher zu betrachten.
Schließlich ſetzte er ſich zu ihm und fragte: heute letzter Tag?“

weiter.
„Jch heiße Mattheo ja Mattheo ſagte der „Meineid“

nachdenklich. Er verſtummte, denn ſie hörten ein leiſes Klirren.
Eine Münze war auf das Pflaſter gefallen. Sie gehörte wohl
Mattheo, der eifrig zu ſuchen begann, geſtoßen und gepufft von
den vorbeieilenden Menſchen.

„Ja, es hat ſich eben lange niemand um meine Garderobe ge
kümmert,“ ſagte Svenſen lächelnd. „Die Taſche hat wohl ein Loch?“

Plötzlich ſah er die Münze auf dem Pflaſter.
„Dort liegt ſie,“ rief er dem in großer Haſt ſuchenden Mattheo

zu und bückte ſich, um die Münze aufzuheben. Mattheo aber war
ſchneller als er. Wie der Blitz war er am Boden, hatte die Münze
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